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Fahrende Leute in der Literatur des 15. und 
16. Jahrhunderts. 

Von Johannes Bülte. 


\oii jeher hat <1 as ungebundene Wanderleben der fahrenden Leute auf das an 
strenge Ordnungen gewöhnte Geschlecht der seßhaften Bürger einen geheimen 
Reiz ausgeübt. Die ohne testen Wohnsitz von Ort zu Ort ziehenden Land¬ 
streicher oder Vagabunden, die frei von Arbeitszwang in abenteuerlich ein 
Wechsel von Genuß und Entbehrungen und unbekümmert um das Morgen 
dahinlebten, rasch jede Gelegenheit zum Gewinn ausnutzend, erregten als eine 
besondere Menscltenklas.se Interesse. Und nicht erst der um 1600 in Spanien 
aufblühende picareske Roman oder die zwei Jahrhunderte später entstehende 
Romantik malten das Treiben dcr.Vagabunden und Spielleute in bunten Farben 
aus; schon früher haben Bettler, Gaukler und andere Kinder der Landstraße 
in der Literatur und in der bildenden Kunst ihre Spuren hinterlassen. Davon 
möchte ich hier einige Proben vorlegen'. 

Die goldene Zeit der größtenteils vom Bettel lebenden Landstreicher in 
Deutschland war das 1 5. Jahrhundert. Damals herrschte noch die mittelalter¬ 
liche Anschauung von der Heiligkeit der Armut und von der Pflicht der 
Mildtätigkeit, wie sie der heilige Franziskus und die deutschen Mystiker ge¬ 
predigt hatten. Wer hie nichts hat, auch nichts begehrt, ist frei von allen 
Sorgen; Gott ihm all Tag so viel beschert, daß keiner ihm darf borgen , heißt 
es in einem'Panier zugeschriebenen Lobpreis der Armut'. Nach der allgemein 
verbreiteten Theorie erwies der Bettler seinem Nächsten sogar einen Dienst ". 
Denn Gott, der seine Gaben verschieden austeilt, hat den Reichen die zeit¬ 
lichen Güter verliehen, den Armen aber die Verfügung über die himmlischen 
Güter; diese sind es, welche die Reichen ('inst in die ewigen Hütten auf- 
nelunen. Indem der Reiche dem Armen von seinen zeitlichen Gütern spendet, 
erkauft er damit die ewigen, und so kommen beide in den llimmel. Allerdings 
hatte schon 1256 der Pariser Universitätslehrer Wilhelm von St. Amour die Ge¬ 
fahren des gewerbsmäßigen Bettels dargelegt, der zu Schmeichelei, Betrug und 
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*e anschaulichste Darstellung 


dieses Gebietes gibt Theodor Hampe, Die fahrenden 

' "■ der deutschen* Vei'gaiigeiiheiL (1 9° 2 )> freilich ohne <Mellennachweise. 

* Ph. Wackernagel, Das deutsche Kirchenlied 5, 554. Bedächtiger urteilt sein Zeit¬ 
genosse ,i ei . Teichmo' über zwei Arten der Armut (C. v. Kraus, Mhd. ( bungsbuch 192b. 
27 if.). 

’ <1. Uhlhorn, Die christliche Liebestätigkeit 3, 5 D»9°b 
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Diebstahl führe, und hatte davor gewarnt, arbeitsfähigen Bettlern Almosen zu 
geben 1 * 3 ; aber der Dominikaner fhoinas von Aquino und der Franziskaner 
Bonaventura bewirkten beim Papst, daß seine Schrift verbrannt und er selber 
aus Frankreich vertrieben wurde. 

\ on dieser Kntscheidung profitierten neben den Bettelniönchen und Pilgern 
in sonder] reit die jungen Kleriker, die zu ihrer Ausbildung von einer Schule 
zur andern wandelten und an diesem wechselvollen Leben oft lange Gefallen 
landen. Uns interessieren diese fahrenden Schüler oder Vaganten hier, wo 
es sich um die Beziehungen zur Literatur handelt, natürlich in erster Linie. 
Bei ihnen, die längst an Fürstenhöfen und bei geistlichen Herren im Wett¬ 
bewerb mit weltlichen Sängern und Spielleuten Gönner suchten, wurde seit 
Alters die Dichtung gepflegt, und oft genug geben sie uns selber von ihrem 
Leben und Treiben Zeugnis. So schärft ein an die Geistlichkeit gerichtetes 
Bittlied, das in einer Grazer Handschrift des ^.Jahrhunderts erhalten ist-, 
dieser die Pflicht der Unterstützung der Fahrenden mit energischen Worten ein: 

1. () cleri collectio, qua re non attendis, 

Quod honoris solimn potenter ascendis. 

Dona spiritalia gratis appreliendis 

Kt misericordinm . vagis non ostendes:’ 

2. IV ditavit, dotibus Christus eins miris . . . 

3. Illud patrimonium cominissuni est tibi. 

Ut egenos nutrias. quos elegit sibi. 

Vagus in cenaculo non de.be t proseribi, 

Si vis intellegere, quid sit scriptum ibi. 

Dem Evangelium widerspreche das schändliche Wort: was man Spielleuten 

und Fahrenden gebe, opfre man dem Teufel. Gleiches Selbstbewußtsein spricht 
aus der übermütigen Parodie der Ordensregeln in der Regula S. Li bert i n i 
die in Wirklichkeit eine Befreiung von jedem gesellschaftlichen und religiösen 
Zwang bedeutet, wo die Brüder ihren Tag nicht mit der Alatutin, sondern 
mit 'Prunk und Würfelspiel beginnen, und aus der Fiktion eines förmlichen 
Vagantenordens, dessen Satzungen in dem sog. Bundesliede der (armina 
Burana 4 * * * angegeben werden. Weiter ausgemalt wird das Treiben der Ordens¬ 
brüder in einem daraus hervorgegangenen Kneiplicde der Prager und Leipziger 
Studenten des 15- Jahrhunderts, von dem ich fünf Handschritten kenne’: 
De vagorum online dieam vobis iura . Verboten ist auch hier das frühe 
Aufstehen : 

Unser Orden untersagt streng die Motten halten; 
denn am Morgen gehen uni arge Spukgestalten, 
und den Sinn berücken dann höllische Gewalten; 
darum muß ein kluger Mann früh im Bett sicli halten 

(Giosebrecht.) 

1 H. Denzinger, Knchiridion symbolorum 12 19x3, S. 200. 

J ('. Blume und G. M. Dreves. Analecta hymnica nxedii nevi 33. 324 (1899): I)e elee- 
mosyna vagis danda’. 

3 M. Placius, Varia de corrupto ecclesiae statu poemata 1754, S. 498; vgl. P. Lehmann. 

Die Parodie im Mittelalter, 1922, S. 221. 

1 ('armina Burana ed. Schmeller, 1847, S. 251. 

‘ Abgedruckt im Anhang, Nr. I. — Das Motiv des Trinkerordens lebt z. B. fort in dem 

‘544 gedruckten Liede Lin Abt den wölln wir weihen’ (lOrk-Bölinic, Liederbort Nr. 1133). 
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Klei.lerlnxt.s treiben die Brüder nicht, denn das widerspricht dem Gebot 
Evangeliums: Ihr sollt nicht zveen Röcke haben (Matth, io, io); sein 
;el( , 1 »» Wei„ an legen erfüllt die Weisheitslehrc Catos 'Nütze dem Vermögen . 
h ' ‘«ckcnilen Farben wird die Schenke geschildert, w die Bruder Ins tief m 
die Nacht zechen und bei Geldmangel'entweder das W urfelspiel Hilfe schafft 
O< ! or <U ‘r Rock beim Wirte verpfändet wird. 'Nostrum est propositnm «n 
taberna ntori . heißt es endlich, eine Strophe, die im 18. Jahrhundert dur<h 

Bürger frei verdeutscht wurde. ... . . t 

Natürlich fehlt es solchem ausgelassenem Treiben gegenüber nicht an 

" 1 -'rollenen geistlichen Kreisen. Selion 

Sermon es nulli parcentes , die etwa 


des 


Krl,ik > zun'ächst'äns denunmittelbar betroffenen geistlichen Kreisen. Schon 

um 1220 erschallt eine Stralrede in den 


5 6 Jahre später im Buch der Rügen deutsch wiederklingt 


I ml 


Vagis hrevitcr tliciilis 
vililuis et desperatis: 
luliet. deus, nt eatis 
;ul infcriiuin cum diunnatis, 
11isi cito reliu<iuatis 
viam vc[st|nu; pravitatis 
ct de male perpetratis 
•silii sati.sfaciatb 


Sprecht /.im den loterphaltcn: 
lr unreine allen, 
wie verzert ir in wer leben, 
da/, in got hat gegeben, 
waii ir niwan in iippekeit 
lebt und in btVslieit! 
in wer veiger orden 
solde nie sin worden . . . 


’im .iiiii.sim i iii ’ . ■ ■ • 

a »-s eigenster Erfahrung beschreibt Johann von Arnberg“ in wnein 
deutschen (J( , (li( . hu , I)(> vil;1 vagormn. das Wilhelm Grimm vcrschentl 

*j nem J ohann von Nürnberg zuweist, die Nöte eines solchen hotto^fale. 
Der Orden, in den dieser wilde sehulcre’ gesprungen ist, bringt du 1 A -' 
uml borgen, gib, täglich neues hehl, wunde Füße, Hui^er dünne Mrnclei. 
S, • i,, Haus ist , 1 er wilde Wahl, im Sommer wann, im Winter kalt. ' 

<>r R ('affen bettelt, weist ihn oft die Magd ab. So «ncht eym I 

em< ‘ wanne Stube und Speise un«l Irank; dafür verheißt er den Bauern 
,nadcl >*». durch Zauber ,lie Liebe des tmgetreuon Burschen wieder/ugewinnen, 
wenn si e ein Wachsbild in den Brunnen tauchen und dann in die Sonne 
• V -s,u icht den alten Weibern, die Runzeln zu vertreiben mul andere 
’: e ! den von Mensch und Vieh zu heilen singt Irommen Leuten Lhi • 
I'ahrend er Schüler heiße er aber zu l inrecht, denn erlaufe viel mehr, als 
<kl,r(1 - Reim Eintritt in seinen Orden hieß es: 'IW te vetcrem hoimnem, < . 
illdue novu.n ribaldum et lecatorem! Aber 'hält ich nicht so ringen leicht ) 
Mut ’ «cl, war in. Orden nichts nit gut • • Mein wild Gemüt trägt mich empoi, 
kein schweres Herz mag ich getragen 
N' s ein Seitenstück hierzu führt 


(‘int' lateinische Promotionsrede des 

„ ■ .. otrielen an, gehalten im Mai 1456, in der dieser 

hiceabn * " ! \ ' " i> () \er in burschikoser Weise seine früheren Streif- 

•■tetataureus Johannes Ko'ei »*■ 

<lit' Dörfer vorl 


Kölner P,. 0 f j. 
dem 

zöge durch 


Mi, einem h 


ise 


lmetz habe er bei (len alten 


•i L <U - zVHertuni 2, 30 v ; .537 . 1. VR i. F. Jacobs, Beiträge zur älteren 

Litt. 2, a *_ ,a £ r Ms - ?'■ ; V 216 / ' V \- Grimm, Alldeutsche Wälder 2, 40 — 59 (> 8l 5 ) nicht 

ohne FÖlGer- )' A,, P dl '" ckf . ) ' f,nge„ des Mittelalters 2, .82 (1841) und, F. Kluge 

B |in te b£; “ 0eil1he ’ Dt - . 

1902), s. , s 1 


,-?9 t 184O). Abgedruckt 

“ l)t inelimon' •• ...' t / . 

.. • ,1 (fdelirtciiproletariat und Gaunertum (Scliweiiuurt 

S. 70. ' • spit-ti 11 ' 

■b W.M,Tijdscliril't voor ne.lerlandsche Letterlun.de 38. ,33 ( I 9 1 9h 
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Weibern Butter, Eier, Fleisch, Speck und Brot eingesammelt, indem er mit 
dem Spruch seines Meisters Arnold seine Kunst anpries: 

Vrou moder, nu lockt up u doerl Twe en seventich kunsten wijss, 

Meyster Jan, die is dairvoir, Is u molken off botter benomen, 

Meyster Jan van Parijs, Mit Uulpen van Goy seit weder körnen ete. 

In Neuß habe er zu gleichem Zweck eine Predigt des Meisters Arnold vor¬ 
getragen mit den Schlußworten: 


Ghy lued slut up u scrijn ende kofferen! 
Ick lieb gepreckt, ghy snlt my olleren 
Ende gat te Samen Sitten dryncken! 

Got will onser alre sielen gedencken. 


Der Name Arnold führt uns in die Niederlande, wo ein dein lat. Ordo 
vagorum zu vergleichendes launiges Gedicht Den reghel van Aernouts arme 
broederen entstanden war 1 . Danach ist Aernout vom heiligen Vater Magher 
van Gecxhuysen als erster Abt in den Orden der Rabouwen (ribaldi, trau/., 
ribauts) aufgenommen mit der Befugnis, auch andere Brüder zu küren; unter 
ihnen werden genannt Ruymschotel, Druypneuse, Seldensat. Spilpenning, Onhe- 
schevden usw. Ihr Habit besteht aus einem Hemd und einem Netz: Wams, 
Hose, Mantel, Hut, Strümpfe und Schuhe werden vertrunken. Ihr Kloster 
liegt sehr fern: ihr Gotteshaus ist die Küche, mit deren Ingesinde sie sieh 
anfreunden müssen. Besondere Kapitel lehren, wie der Bruder der Biiurin, 
wenn der Mann nicht daheim ist, rühmen soll, was er für Künste in Paris 
gelernt habe, wie er im Wirtshaus vor Rittern und Pfaffen sprechen und 
singen soll von Minne und Jagd, Turnier und Streit, und wie er beim 
spiel und Zechgelage nicht dahinten bleiben darb 


Würfel 


Veel uieuwe spreucken gaet liy leeren, 

Also dat liy hem voor Vrou wen noch Heeren 
Nemmermeer en derf vertsaghen. 

In derselben Gedichtsammlung steht ein Dialog zwischen dem alten 
und dem jungen Aernout 2 , in dem der letztere die Zahlen i 1 3 erklären 
und über sein bisheriges Leben und Treiben Bescheid geben muß. Der ger¬ 
manische Name Arnold (Arnwalt) hatte in den romanischen Sprachen längst 
die schimpfliche Bedeutung Schlemmer, Taugenichts oder Narr und Hahn¬ 
rei 5 erhalten 3 , und auf französischen Einfluß ist wohl auch die niederländische 
Bezeichnung der Aernouts-Broederen zurückzuführen. Als aber ums Jahr 149° in 
Köln eine niederrheinische Bearbeitung des niederländischen Gedichts er- 


1 Gedruckt erst 1600 in 'Veelderhaudc geneuehlijcke Dichten, Tatclspelen ende 1 1 1 1 y 

nen’ (Neudruck Leiden 1899, S. 88—109). Auch bei . 1 . . 1 . Frantzen, Drei Kölner Sc i\\<m 
bilcher aus dem 15. Jahrli. 1920, S.XXIII. Vgl. G. Kal ft, Geschiedenes der ndl. 1 tt< 1 mn< 1 
2,98. 3,131. Ebenso vielseitiger Fertigkeiten wie Aernout rühmt sich Meister liugang in 
Lassbergs Liedersaal 2,311. . 

2 Veelderhande Dichten 1899, S. 72. Zur Zahlenauslegung vgl. Holte. Zs. f. \ olks ,linde 

1 1,387. 13,86. Bolte-Polivka, Anmerkungen 3,15. , 

:l Ducange, Glossarium mediae lat. 1,396 (1883); vgl. 1,386 'Arlotus und 3, 49 " äu 
Hernaudi . O. Schultz, Zs. f. roman. Phil. 18,131. Müller, Tijdsclirift 38,141- 

4 Zuletzt herausgegeben von Frantzen, Drei Kölner Scliwankbiicher 1920, S. 29. uozu 
ich auf S. XLV eine Fassung aus einer Darmstädter Hs. beisteuerte; aus dieser ist die obige 
Abbildung entnommen. Vgl. auch F. Kluge, Rotwelsch 1.31 (1901) und \- de Meyere en 1 .. 
ßackelmans. Het boek der Rabauwen en Naaktridders (Antw. 1914). 
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schien, lautete der "Titel 'Der Boiffen 
Orden’, und Aernout ist ersetzt durch 
Broider Everhart’, dessen Name often- 
bar in Deutschland bekannter war 1 . 
Es gab auch längst ein anderes deut¬ 
sches Lied vom Bubenorden, wie wir 
aus einer Ravensburger Rats Verordnung 
vom Jahre 1338 erfahren, daß niemand 
zu Weihnachten noch zu einer anderen 
Zeit ansingen solle weder mit dem 
Gesang, das man nennt des gemaitten, 
noch mit dem Bubenorden 2 . Viel¬ 
leicht ist ein um 1440 in den Kreisen 
der Mystiker aufgezeichnetes seltsames 
Lied nichts als eine geistliche Kon¬ 
trafaktur jenes verpönten Gesanges; 
es beginnt: Wenn die buben zusamen 
kument in der taverne, der erst der 
lobet sin (ui got. und hat den Refrain: Eya, du fryes bubenleben !’ 3 Noch 1544 
klingt dieser in einem Quodlibet Schmeltzls nach: Bubenleben, wir loben 
dich, dweil wir leben, so halten wir dich’. 4 

für die seßhafte Bevölkerung freilich wurde das gepriesene Bubenleben 
der zuchtlosen und mit vielen zweifelhaften Elementen vermischten Vaganten 
je länger je mehr eine Landplage, und man suchte dieser Gesellschaft, die 
namentlich bei Jahrmärkten und festen sich massenweise von den Landstraßen 
in die Städte eindrängte, durch Verordnungen Herr zu werden. Der Beamte, 
dem die Aufsicht über sie oblag, führte am unteren Rhein den stolzen Titel 
Hovenkönig, entsprechend dem französischen Roi des ribauds’ 5 . Hans Folz 
rechnet im Spruch von einem griechischen Arzt 11 das Laufen im Bubenorden 

1 Schon 1261 redete man anl einem Mainzer Konzil von den clerici vagabundi, quos 
vnlgns Ebe rliardi nos vocat. qnorum vila Deo odibilis, etiam Laicos scandalizat . . . qui vitam 
ducunt reprobam et infamem (Ilartzheim, Coneilia Germaniae 3,600). M. Lindener, Katzi- 
pori 155^ (cd- Lielitenstein 1883. p- (()()• Antore Eberharde, potatore maximo, qui fuit Scbwein- 
liardi frater’. Bruder Eberhart bei Wiekram, Werke 5, 47 und im Kinderspiel (Zs. f. Volks¬ 
kunde 19,391. 33, 92). Übrigens erscheint Sinte Everards oerde auch bei Willem van Hilde- 
gaersbereh 1871, p. 172; Verwijs, Tien goede boerden 1860^1.38; Moltzer, De mnl. dramatische 
poczie 1875, p. 211, und in den Veclderhande Gedichten 1899, S. 109, während ein Arnold in 
einer deutschen Saufmette (bei Hoffmann v. F., ln dulci iubilo 1854, nr. 41 = Gesellschaftslieder 
1860 nr. 241) den Cantus anstimmt. 

- T. Ilafner, Geschichte der Stadt Ravensburg, 1887, S. 144. 

:1 K. Bartsch, Beiträge zur Quellenkunde der altdeutschen Literatur. 1886, S. 327 (Kol- 
marcr 11s.). Bei ,loh. llaselbergk (1 533 * Meller, Dichtungen des 16. Jahrhunderts, 1874,8.97. 
101) bedeutet Bubenorden geschlechtliche Ausschweifungen. Ein Spruch von einem Buben im 
Frauenhaus im Cgm. 270, 159b. 

4 Erk-Böhme, Liederhort Nr. 861 (hier falsch gedeutet), vgl, Zs. f. Volkskunde 20,309. 
Zum Bubenloben gehörtauch der 'Bubentanz’ (— ausgelassene Lustbarkeit. Spanier, Zs. f. 
dt. Phil. 26,208) und 'des Buben Paternoster’ (Laßberg. Liedersaal 3,551). 

G Lacomblet, Urkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins 4, 563 f. (1858) vom 
Jahre 1491 und 1460. 

6 Keller, Fastnachtspiele 3.1201. 

Sitzungslxtr. phil.-hi.st. Kl. 1928. 54 
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zu den Krankheiten, liir die es kein Heilmittel gebe. Ingrimmig wettert ein 
Basler Meisterlied «ms der zweiten Hälfte des 15- Jahrhunderts 1 2 wider die 
schnöde Bubenlieit: 

Wa man gebiit ain kirvviliin 

in dorir. in stetten baist es jaremessen, 

<la schickent sieh die buoben bin; 

sie wellend nun des besten trinken, essen. 

wenn buob gezert, so biitt dich, man, 

und bab den seckel wo] in diner buotte. 

el> es der buob getiigen kan, 

er sclmit dirn ab mit liorn und messer guote. 

Die Bauern geben diesen Gesellen aus Furcht, sie möchten ihnen sonst 
Haus und Scheuer verbrennen. Das Beste wäre, wenn die Herrschaft sie 
am Halse auf bängte; richtete man zehn hin, so würde der elfte die Arbeit 
in die Hand nehmen, das Land bauen und sich selber ernähren. So meint 
auch einige Jahrzehnte später Thomas Murner in seiner Narrenbcschwörung'. 
den verlorenen Haufen der Landstreicher, Vagierer, Karinesiercr. Wiirfeltrager, 
Hippenbuben, der eigentlich aufs Rad gehöre, sollte man billig schwemmen, 
d. h. ertränken. Zu so radikalen Vorschlägen hatte die weitherzige, zwischen 
Bedürftigen und Unwürdigen keinen Unterschied machende Auflassung der 
christlichen Caritas, die man daher wohl als fahrlässige Wohltätigkeit be¬ 
zeichnen darf, geführt. 

Mit besserem Recht kam sie einer anderen Gruppe der Vaganten zugute, 
den minderjährigen Schülern, und dem wirklichen Studium. Wenn der 
Ruf eines tüchtigen Lehrers jene Knaben nach einer fernen Stadt lockte, so 
fanden Bedürftige hier nicht nur freien Unterricht und int Kloster oder Schul¬ 
haus Quartier, sondern wer sich zum Chorgesange verpflichtete, erhielt dafür 
Geld oder Brot. Auch das Betteln verstattete ihnen z. B. die Nürnberger 
Bettlerordnung von 1478 und die Würzburger von 1490 ausdrücklich, sofern 
sie nur die Schule fleißig besuchten. Einen Kölner Bettelvers aus dem 
14- Jahrhundert hat Edward Schröder 3 4 gelegentlich aufgestöbert: 

leb bin eyn armet sclioelergin, ich singen alt umb broedegin. 

Dell gat! were vol inyn seckelgin, so endeerft ich nü nyet singen me. 

Ich singen ald umb broedegin, eedocli ys ydel myn budilgin. 

Versagen brengt myr hertzen pyn; des moys ich aever singen keyr: recordare domine! 

Es kam sogar der merkwürdige Fall vor, daß Leute zum Betteln gezwungen 
wurden, die es gar nicht nötig hatten. Der Augsburger ( hronist Burkart Z i n k \ 
der 1396 in Memmingen geboren war, berichtet, welche Überwindung <*s '•>» 
gekostet habe, als Schüler in Biberach und Ehingen um Almosen zu flehen. 
Und hundert Jahre später mußte der Schweizer Reformator Heinrich B ullinger 

1 K. Bartsch, Beiträge S. 278 (Baseler Ils. In Mligelins don). 

2 Murner, Narrenbeschwörung IC12, c. 16 'Der verloren häuf'. Vgl. Geiler, Sünden des 
Munds 1518, Bl. 5a. 

3 Anzeiger f. dt. Altertum 23,206 (1897). — Ein Gegenstück aus dem 17. Jahrhundert 
liefert der Benediktiner Joh. Werlin im Cgm. 3636, 1 34 : 'Ich gieng für eines reichen liauß, Man 
fragt mich, wer ich were: Ich bin ein armer staudiauß. Gantz hungrig, durstig und auch blauß. 
Ich äß und tränck gar gere’. 

4 Chroniken der Deutschen Städte 5, 125. 
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als Schüler in Emmerich (1516) an den Türen betteln, weil sein keineswegs 
armer Vater wünschte, er sollt' das Elend der Armut kennenlernen, um da¬ 
durch zur Mildtätigkeit erzogen zu werden 1 . Ja, wir besitzen sogar eine 
ausführliche Rechtfertigung des Schülerbettels in einer 1482 von dem Xantencr 
Stiftsdechanten Arnold Ileymerick verfaßten Epistola doctrinalis de esurie 
et arte mendieandi '. Weil sein Neffe Johannes, der gleich ihm einer wohl¬ 
habenden Patrizicrfamilie zu Kleve angehörte, sich über die in Deventer bei 
seinen Studien erlittenen Entbehrungen beklagt hatte, erzählt ihm Ileymerick, 
wie er sich einst selber als Schüler zu Deventer seinen Unterhalt bei Häckern 
und Ibauern erbettelt, ja sogar öfter, ohne zu fragen, sich das Erforderliche 
genommen habe. Dazu verkündet er ihm das Lob der Mäßigkeit, die vor 
Ausschweifungen bewahrt und Körper- und Geisteskräfte stärkt. Der Hunger 
weckt den Scharfsinn, beugt den Nacken, zähmt den Zorn, zügelt die Zunge, 
vertreibt die Schläfrigkeit, macht fleißig, gehorsam und bescheiden, ist auch 
der beste Koch. Ja, der Bet,tierstand ist der allerglücklichste. Ileymerick 
gibt endlich praktische Anweisung, an die Türen der reichen Kaufleute und 
der Witwen zu pochen und ja nicht schüchtern zu sein; oft spende auch die 
Magd, ohne daß der strenge Hausherr es gewahrt. Gewiß war es für den wohl¬ 
habenden Bürgersohn nützlich, zu spüren, wie einem darbenden Proletarier 
zu Mut ist; aber es lagen dabei doch auch sittliche Gefahren vor, und die 
Nürnberger Armenordnung von 1522 weist mit Recht daraufhin, daß die 
Schüler durch den Bettel zu Müßiggang verführt und nachmals zu ehrbaren 
Künsten und Handwerken untauglich werden 3 . Was zudem das monatelange 
Umherstreifen von Ort zu Ort den Knaben für Entbehrungen und Mißhand¬ 
lungen durch die älteren Schüler, die sog. Bachanten, eintrug, ersehen wir 
aus den Schilderungen, die uns der fränkische Tuchmachersohn Johann Butz¬ 
bach und der Schweizer Thomas Platt er von ihren wechselvollen Jugendjahren 
hinterlassen haben '. Nur wenigen gelang es, sieb durch alle Widerwärtig¬ 
keiten zu wissenschaftlicher Bedeutung emporzuarbeiten. Erst das Reformations¬ 
jahrhundert schuf hierin Wandel. Zwar spielen die Abenteuer der fahrenden 
Schüler in der Literatur dieser Zeit, insbesondere bei Hans Sachs, noch eine 
Rolle, da Bebel ihnen in seinem Gedichte Triumphus Veneris’ einen Ab¬ 
schnitt widmet und in seinen Eazetien lustige Streiche von ihnen erzählt und 
Pauli in seinem Exempelbuche Schimpf und Ernst von erfahrenen, d. h. 
zauberkundigen Schülern redet - ': aber seit der Mitte des 16. Jahrhunderts 

1 ('. Krafft-, /.s. des Bergischen Gesehichtsvereins 6,201 (186g). Vielleicht gehört »uch 
die von Rosegger (Das Volksleben in Steiermark, 1882. S. 377 ) berichtete Sitte hierher, das 
am Allerheiligenfest auch wohlhabende Hauern beim Nachbar um den Feststrietzei betteln. 

- 1 b rau. sgege.be n von F. Schröder, Nedorlandsch Archief voor Kerkgeschiedenis n. Ser. 
18. 124 (1925). 

:l F. Khrle, Histur. Jahrbuch der Görresgesellschaft 9,464 (1888). Schon Hugo von 1 rim- 
berg (Renner v. 11)507) klagt, daß viele Schiller Schirmer (Fechter), Giger. Goukeler und Lotter 
werden. 

1 Wanderbüchlein des Job. Butzbach, übersetzt von 1 ). . 1 . Becker (186g). 11 . Boos, lliomas 
und Felix Blatter (1878). 

Bebel, Triumphus Veneris lib. 11 (Opera Bebeliana 1509 Bl. C 4b = Schwänke, über¬ 
tragen v. Wessolski 1. 120. 1907); Facetiae 1,6. 2.50. 128. 3, 129. Bauli, Schimpf und Ernst 

cd. Bolte c. 153. 232. 370 mit den Anmerkungen; auch 2.471) unter 'Abenteurer’ und 'Schüler. 
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heißt es dabei immer, «las sei zu '/eiton „ .... 

vor alten Jahren geschehen 1 . Auch der . V f er ( / lU ' r «^»ßvilter oder 

richtet über die Betrügereien der fahrenden q 1 ° U ‘ r,misl ( rusiuS . b °* 
etwas weit Zurückliegendes^. Noch ^2 *^^ '^*'* 1 "?*. 

hundert auf, aber sie tragen gesittetere 7ii i" " " a K‘ ,nt< ‘ n im 1 7- ,,in 

erzählt: 'Um Ostern, warn, di S ZeeZl u 7 f lWr (J " lpri18 

Schüler ihr Federlein auf und sehn, wo s | ° i ’ \ l*- wamlerliiHtigeii 

sie gute Herren finden und fromme Braecep toret '\ DüT’ \*"' * 

„ l i . . .i . Haben sie nicht /eliruiu2\ so 

schlagen sich ihrer vier zusammen, lernen ein Snw.bia- . . n . 

11 i n ein otucklem oder sechs (ertur silitten; 

«las brauchen sie in den Städten u K s 

, ,, ,, 11(1 1)ur( ern, oder esen ein Kvangel um- 

Buchlein vor der Bauern Türen.’ » 

Neben der eben betrachteten Grmmo v.,i , i ... 

n.ioiior. „ „i ... ,, . u l ) l ,< ( *ei bahrenden erscheinen in unsern 

?vr»rr p” ^ <1«™^»,,,«,, „ ich t i,„,„ er i,. id , t z „,.«««. 

n f ‘"“T tacl,Stage im Jalirc , 397 berichtet die l.hnhurger 
, u.„ k summarisch: Da waren funftdmlp houdert fahrender lüde. so ajel- 
u e .der drompor. frecher unde farende sclmoler'. Als Sigmund Meister- 

W l" vT vT Tn’ Vmi 13,8 1<fe >"«iger schildern will, legt er wohl 

unwillkürlich die Verhältnisse seiner eigenen Zeit, des ausgehenden i 5. Jahr¬ 
hunderts, zugrunde und braucht die Ausdrücke weinl,ul,e„ tohernicrer, fiille- 
spuer, gassentreter, freiheiter, jaufkinder, galgenschwenckel 1,„lerer usw.’. ln 
einer um 1440 am Bodensee verfaßten Satire auf alle Stände, ' Des Teufels Netz’ 1 ’, 
kommen schließlich die Spieler, llassler, Doppler an die Reihe die Würfel¬ 
leger. Scholderer, Gogler, Sprecher, Scheiter, fahrende Schüler Buben, Kil¬ 
iane, Lotter, Lügner usw. Ähnlich fügt eine Klagenfurter Liste verderb¬ 
licher Berufe' vom Jahre 1464 zu den Buben Spiler, Swelher, Würfelleycher, 
Scholdrer, Püebin Aufmacher, Perentreyber, Lautensclilaher.’ Singer, Loter- 
phaffen, Speckloter, Gawkler, Kassier, Toppier, Sneller, Güner, Kayser. Scheiter, 
I mgner, Umblauffer und viele andere. Es ist vielleicht bemerkenswert, daß 
die alten Benennungen der Bettler, Giler und Sterzer 8 , verschwinden; Braut 


' N. Spiegel, Gelehrtenproletariat und Gaunertum, u)02, S. 47 führt an- II. Pantaleon, 

. Gesner, H. Sachs, Kirchhof (Wendunmut 1, 137. 317), Zimmersche Chronik 2,81. 201. 274- 
“ M. Crusius, Annalium suevicorum dodecas tertia. 1596, p. 658 (Pars 111 lib. ix): 'Q ui ' 
dam alii fucrunt, scholastici rüdes perditaeque spei, qui in lnirneris pnrvum retieuium H»v" m 
gestabant tan quam cappam (bei Erasmus, Colloquia, 1676. p. 290: errones, qui vagantur cui» 
reticulo; nid. netteboeve). Hi se appellabant volaticos vel erraticos scholasticos. Fi 11 gebaut s e 
in monte Veneris fuissc . .(Sie verheißen Schutz gegen Behexung und das wilde Heer. Ge¬ 
deihen von Wein und Korn, verführen zu Schatzgräberei). 

! ,T. ('olerus, Calendarium perpetuum (Wittenberg 1 (132) S. 15b: 

Vmb Reminiscere wollen sie nicht mehr discere, 

Auff Oculi begehren sie die Bücher niciit mehre. 

Auff Laetare gehen sie aus dem Thore, 

Auff Judica sein sie in jhrem Patria, 

Auff' Palmarum haben sie par parum. 

4 Limburger Chronik e. 200 (S. 93, 29 cd. Wyss. 1883). 

r ’ Chroniken der Deutschen Städte 3, 142 (1864). 

0 Des Teufels Netz, lisg. von Barack, 1863, v. 13319 t. 

1 Kukula, Anz. f. dt. Alt. 17, 178 (1891). 

8 Ein Meisterlied Michel Beheims auf die Sterzer stellt bei Kluge, Rotwelsch 1,17. ln A 1,11 
gab es einen Sterzermeister. Später taucht der Name 'Landstörzer' auf. 
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redet, im Bettlerkapitel seines 'Narrenschiffs’ (1494 c. 63) von den Mönchs¬ 
orden, lleiltumfüreru, Stürnenstößern, Stationierern, Stabilem, Grantnern, 
Klantvetzern, Küppolsknahen; Murner in der 'Schelmenzunft’ (1512 c. 13) 
von Hyppenlmoben, Wurfeilegern, Freyheitsknaben, Seckuffdregern, in der 
'Narrenbeschwörung von den guten frommen Buben, Landschelmen, bösen 
nackten Koppelsknaben, Stazenierern, Würfeltregern. Hüppenbuben, Grant¬ 
nern. Yoppern, Vagierern tisw. ln den Listen der beiden letztgenannten 
Autoren treffen wir”einige fremdartige Bezeichnungen sinnreicher Bettelme¬ 
thoden an die aus dem Wortschatz der Bettlerzunft selber herstammen. 
Diese Gaunersprache, das sog. Rotwelsch, hat seit dem 14. Jahrhundert das 
Interesse der Juristen und Historiker erregt, und ihre Aufzeichnungen, die 
zuletzt von Friedrich Kluge in einem leider unvollendet gebliebenen Werke 
gesammelt wurden, geben ausreichende Aufklärung über die Bedeutung jener 
Fachausdrücke Im Jahre 1310 hat dann der Pforzlieimer Spitalmeister Ma¬ 
thias llütlin diese Aufzeichnungen zu dem kulturgeschichtlich wertvollen 

1 über vagatoruin, 
einer Vorrede neu 
die in Kap. 6 7 

rend die zur w 


, 1 er Betler Orden’ zusammen gefaßt, den Luther 1528 mit 
herausgab 1 . Aid' die fahrenden Schüler beziehen sich nur 
erläuterten Bezeichnungen Kammesierer und Vagierer, wäh- 
irl liehen Belustigung des Publikums dienenden Gewerbe der 


j . Gaukler, Spieler, auch der (Quacksalber und Krämer 
sind wie die Bettelmönche, Zigeuner und die erst später 


Musikanten. Sprecl 
ebenso übergangen 
zahlreiche 

dun \wr im ein vollständigeres Bild, wenn er 1539 in einem Fast- 

1 v ' <M l 1 u .„' . 1 Wanderer, einen Karrenmann, Krämer, Bettelmönch, 

h t s p u*l tun ' ^ Zigeuner, bei einem Wirt einkehren läßt, von denen 

entlassenen Keub i ' un( j ( p u . c b den folgenden eine wenig schmeichelhafte 

'J ( ( <M st ’ n ^ " ( . v ..j, j n einem neun Jahre zuvor verfaßten Meisterliede führt 

harakterisük ei >■> • cn( \ e 'Ordensleute’, darunter einen Freihirtzknaben 

' °r Dichter sogar 1 . ‘ p u ben), vor. deren Reden er nachts in der Schlaf¬ 

end einen llüpeler (Hippem > 

er Herberge belauscht lut 


flirtenden gurtenden Landsknechte. Da entwirft uns Hans Sachs, 

( . 1 lebendige Schilderungen des Volkslebens seiner Zeit zu 
für so VH ... .1;__ 13:1,1 -1,\.„4. 


Kammer 
(Ibe 
'•emerk 


'' |,. Bettelmönche, Spieler, Quacksalber ließe sich ja manche 

■ r die Bett ‘ ’f Ml<)SS isclie Äußerung anführen", ich möchte mich aber 
■kenswerte z< 1 v ;u .bfahrcn der mittelalterlichen Singer und Spielleute, 


auf die Sprecher, 


1 F. Klug;» 

des Verfassers stellte 

w eiteres Zeugnis b*'* 


Di« 

ti 


. Rotwelsch i,35,09o0.. 


Luther, Werke 26,634 (Weimar 1(109). Den Namen 
. (N. jalirb. f. «las klass. Altertum 14, 1, 584. 1901) fest. Ein 

^ \V°rner Beiträge zur Kunde der lat. Lit. «h's Ma. 11)05, S. 165. 

.'' ' ' •„».. e d. Goetze 2, 1 nr. 13: vgl. i, n.f nr. 9. Fabeln 1, 143 nr. 46 

2 11 . Sachs, Fastnaeli ’’ V gl. 3. »56 nr. 65): 3.62 nr. 20 Die fünfzehn Ordensleut’ 
neun elenden Wanderei l . g c l iw ürmer hinzugefügt ist); 2.243 nr. 270 'Der gute 

530; vgl. 2,271 nr. 282. '-ij'.j t Di e Bilderbogen des 11 . Sachs, 1927, S. 69, Tat. 6. Zwölf 

und böse Wirt’ 11561). . m i\i U striei-tc Spruch 'Owe dem jung man unbesindt’ (M. Geis- 

Hettlor führt der V<m /L| „itt t», 6) vor - 

herg, Der Einblatt-Ho *s( , ß ^ z. B. Wattenbach, Monumenta Lubensia, 1861, p. 26; Anz. 

:l (liier die Betteln ' 011 ^ T 64; lieber, F. llemmerlin. 1846, S. 125; Alemannia 19. 64; 
f. K. der dt. Vorzeit '878 ,34 7 • Spieler Bolle. Nd. Jahrb. 19,9»; über die Quacksalber 
Gocdeke 2,395 nr. ’ 8 ' vIIl' Mitt. des V. f. Gesell. Frankfurts 6, 347. 356 (1881. M. Mangold, 
Wickram, Werke 5. ’ R 0 t, 1927, S. 161; G. Hirtk, Bilderbuch 4, nr. 1940. 

MarcksclülT); Heß, Man 
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»csciranken . I nter diesen, die weniger die ergötzliche Prosaredo als den 
or rag- von Gedichten und das Dichten aus dem Stegreif pflegten und darum 
auch Liedsprecher, Remienspreclier und .Spruchsprecher hießen, gab es nam- 
i-i e Dichter, die an Kirstenhöfcn geeint wurden: aber die Mehrzahl, die 
ihr Publikum auf Bauernhochzeiten und in Trinkstuben suchte, genoß geringes 
Ansehen. Sprecher und Spielleute machen im Fortunat-Roman bei Tafel 
Al)< r SCh,m < * as ( * t>r ^'igen gesellt sie zu den Vrihartaeren 

Un< , U I ^ ncil > 1,lld in Des I enteis Netz werden Sprecher gleich den (löuglern 
und Spiel euten zu den Dienern des Teufels gerechnet, wenn dieser auch zu¬ 
gesteht, daß einige von ihnen geistliche Dinge singen und sagen und sich 
an »ottes Lehren kehren’. Früher, meint auch Sebastian Braut 3 , straften 
Herolde Sprecher, Parzifanten öfter die Schande und gewannen dadurch Ehre, 
je zt wo e ein jeder Narr sprechen und trage (nach ihrem Vorbilde) ein rauhes 
o< ei gatt.es Stählein. Bald treten auch andere Benennungen der Sprecher 
p U . ^. IS * a ^gemeine, wie Landfahrer und Abenteurer. Geradezu als 

u \ «innig lügt Geiler 4 dies Wort hinzu: ein Sprecher, ein abenthiirer’: Mus- 
<at »lüt wiid gefragt: Bistu ein eventurer mit sprechen und mit singen? 
Speziellere Namen sind Lotter und Freihart. Den Freihart (frähat) ver¬ 
wendet schon ein österreichischer geistlicher Liederdichter des 15. Jahrhun¬ 
derts, der ingrimmig gegen l anzer und Spranzer, Lappen in Kappen, Laicher 
und Schmaicher wettert, geradezu als Personifikation des ruchlosen Welt¬ 
wesens. Und mißbilligend erzählt Sebastian Franck von ausgelassenen Hoch- 
zeitsgelagen: 'Darnaeli verbringet man das mal . . . mitt spiUeiitlcn, hofficrern. 
schalcksnarren, scliwencken und jaiifTkindt oder freyhart-spriichen’; zum Tanz 
kommen allerley spilleiit, Lotter. Freyharfen, die haben auch yhr erndt. au fl - 
( ler hochzeit . A11 andrer Stelle nennt er spilleut, abenteurer. lätzmenner, 

die mit loser thäding ein kurtzweil machen’ 11 . In der Zimmerischen Chronik 
jegehrt einer sich mit Müßiggehn zu ernähren, 'darum übt er sich in reimen 
um sprechen, wie dann solche lottorbuben vor jaren in sondren doliciis bei 
unsren vordren seind gewest’. Luther" aber, der die Sprüche der Lotter- 
iu )(.n <1 s Beispiele der von Christen zu meidenden Narreteidinge anführt, 


rieb K-nm-' WaCker " agC o (i, ' SCl 'j chte <1<;l ' dt Literatur 3 1, 149. 2, 41. Kuling. Studien über Hein 
Fechter S ' '° o Baes i; ckez " Fischarts (ilikkliaftem Schiff, 1901.-S. XIV. Sebaer. 

MnfwrknCt’.Sa! . .nSp,,a»,-» 6 N„„i is c„V,.,,l.. 

1 V 9 1 ( ? e " d ™ k l< >'\ S -4*)- Zs. f. dt. Alt. 2,82. Des Teufels Netz v. 
und |<unt fii'r /• t 01 ^onipt ain buob gegangen, den inan lang seit hau erbangen. 

... ..- ™""' 

Krnst c. loa 18n' ltld "Biegung, 1517, Bl.48b. 1. Lbenso öfter bei Pauli, Schimpf und 
mit dem faUterhoiz: Ulenspiegel c 7 66. C ' 6 ° "" <l 396 S l ,rech e p )- ~ Ki " Landfahrer 

Muskatblut, Lieder 1852 nr. 90 9 

6i.,o." •S.JahH,.. 1B95, ,,,57. 56, . .. 

4 ZimmeHsche (Snil 3 !’ 7 Laster der I runkenheit, ,53,, Bl. F4 b. 

das er\defpredS k lbl’, 2 l 2 ° 8 a6 .' 392 ( Wei ',u,r). Vgl. 53,292: 'Ks schickt sich nicht, 

bübisch spielen’. & ke ' ne ,,ut re,men S'-fußt, als weit er ein lied singen oder lotter- 


Ii<>I. I K 


...... U—'*•.*... . 


i i . ' ileutc über tisch mit 

schildert einmal einen solchen Lotterim bei , ^ eiflern voge l n , die über 

leeherlieliem geschwetz Irolich mm > ( n W1 ' , weissen moren und der- 

'len Rein iliegen, von schwartzem schnee , ichnis is t, auf das man lachen 
gleichen, da kein reyrnen noch deioent . tcrllolz> auc ]i Schynholz, 
solle'. Das Abzeichen der Lotter wai 1 ‘', ' nac ] 1 den erhaltenen Abbil- 

Bengel, Prügel, Stäblin, Knebel genannt, . « als() ‘ cr | ie blich kleiner als sein 
düngen eine Länge von 20 bis 3 (> nn , j^elt es entweder wagerecht 
Vorbild, der Heroldsstab, war; < <i ‘ L 1 ® , wi( , es die beiden unten 

vor S i, ; ], oder balancierte es auf <1™' wird öfter al,gewandelt 

wiedergegebenen Bilder zeigen. und da Jongleure und Possenreißer 

in Freiheit, Freihartsbube, Freicits uk c i W erden diese auch als Gaukler, 

gleichfalls vielfach als Kunstredner auit1 ^ s ’ s ]lirr er (d. h. nach Sehmeller 
daukclmann. (ömlcr .lanftind, in Bayern als lag«! 

heigesch irrig, anstellig) bezeichnet. r,„richten verschiedene Schwänke. 

Von dein schlagfertigen Witz dieser - ' Abt vom verkauften Rock, 

l’auli erziil.lt von, Zeichendispnt. Dosoh; chl gereimter Dialog 

Montanus von den Streichen <( s kranken Freiheitsknaben, ein am eui 

des Hans Folz von der Beichte des Ansclliiuli cher aber wirkt 

erneuert die Rätselaufgaben des iag ninderts , das weit hauhgei is , 

ihr Auftreten in Schauspielen des Kv.i. 

als Weinhold einst meinte • nm.natiker, dessen Name leider 

Ms IS2C) ein talentvoller Züricher Diam J ^ arinen i.azarus auf 
nicht überliefert ist 5 , die neutestÄmentKüm ^ Sc]iwe lgerei des reichen 

die Bühne brachte, stand er vor < F den lebte, vorzutuhren, " u< , 

Mannes, der alle Tage herrlich und 1 rem ^ ^ /u Tisc h gesetz 

sie der Sitte seiner Zeit entsprechend- * (H( . kostbare Zurüstung, ruI nt 

haben, tritt ein Frybartsbüb hinzu gie zu freudigein Lebensgenuß, 

den Hausherrn und die Gaste um pn hesc lienkt wird, ^eser , 

worauf er mit einem silbernen beliebten Stückes durch 1111 

ist iiuCi in spätere Bearbeitungen des be in Bulhngers Lu 

(-550) und Huffman (1579) des Aipnbus 

eretia (Basel 1533 ) ein hreybeit 

, | ( ,,i ' De r Knebel’ (Bolte und Breslauer, c. 

1 Vgl. die Erläuterung zu Jorg ppjencron, i 9 10 - nr - Freihartsbuben, die 

bieder aus der Reformationszeit, fui • llt v on den au j jge 1 ^60 (Neudruck i ft 9 * 

* Paracelsus. Opera (1616) a, ^ P GRösch, Wll,lSC Ätper 5 
"um vor .laliren fahrende Schüler g en ‘JJ.. (rschirr er, Landfarer, 0 ' ,, )); | ch6r , 1899, S. 31- * 95 - 
V. 440) stellt nebeneinander Gaugglei, «n- Monta nus. Schwa - g Keller, tast- 

» l’auli. Schimpf und Ernst c Werke. i 9 ° 7 < S. ‘ 

V> 7 . Zs. f. dt. Alt. 8, 540 (Folz; vgl. 1 ' * h ben S. (»28-). f0r uns Renting, Die 

naehlspiole a, 554 (vgl-dazu de., nd'. .Wo» (l86s ). Nichts bietet 

1 Weinhold, Jahrbuch t. Llt S . ; / lg g 0 j. , , y r , 20 (189°)- /u . 

komische Figur in den deutschen Dramen von Bacl Y u 8981). Einen mtcr- 

•• Schweizerische Schauspiele ^ ,698 '* «f“» 

"cm, bekannten Drucken kommt ßuchfilhrer/'hnftpij ” Vf ,i. Wiek™". V ca kc 2, 

polierten Nachdruck gab der Koni 0 s r, e j, e g a bung mit Schi 1 . t l e s germ. Nat.- - 

Werk heraus (Berlin Y«, S 66 )' t,b 'g 6<o, und Hampe, A ''^ lberg) .° 

VIII. das Bildnis 11. EngclTiders nn ton ^’5^ jlhch n Weber in Nürnberg; 

>8*,,. 3t> 43 . 60 (Michael Springenklee 
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Loblied auf den 


kurz zuvor entstandenen IsTery'"''rV mrnmt in einem 1535 oder 

der Freybart, der mit dem Lotterb V nS<naC ^ l,s P ie J von den zween Ständen-' 
tritt, in seinem Spruch .1 , einer bäurischen Zechgesellschaft 

Gegenwart dem /wiesmlf M 'V ' c zu den brennenden Fragen der 
not Geistlichen .1 Laien ,„„1 , 1 er Türke,,- 

nnier den Bauern pi a t z ,,,-1 ' ( ‘ lnt ‘ n * tunk zu erbitten. Kr muß nun 

z.usetzen I.abT „mfL^Pr a ,". den , «‘Ochfall., , „„el.es aus- 

hipper, Wurstsammler Fist ■, f,^ 1 ! u ‘ z,jko,n,nt und ihn Lotersbub, Hol- 
sein müßiges und wn’lli, r T! 1 '“ndstreieher schilt, hält er diesem 

gesprungen™ Ecl™ der ® .. . *<* *k einen aus- 

Tonsur zuwac “en läßt "" Ku “* .. Z “>'" «ehtagt ha, . seine 

Dei I i",!tir"| t e,lckhci ; pneberey nit lenger dccklm, 

, , L ". tter kan " enckh wol aufweckhen. 

Icli gwinn mit meim brugl kaum das „rot 

. 80 me, "« er ,,nder euck d p ei oder vier phruenden hat. 

tafelnden Hfoh ^ besirilBf 3 3 5 1 0, '™ l ' t eri8iert der Sprecher, nachdem erden 

sieh Xr ÄÄ7«£7 W ° WW *" ^ . ." «"•** 

[H 2 a] All tag wirt mir min hut gefüllt. 

Vnd han dannoclit kein lialler giillt, 

Kein körn noch haber gadt mir y n: 

Dm mit destminder stiits voll wyii 
Vnd han nit ein band breit räben, 

Daidl nit zinß noch zehend gäben, 
leb han auch weder wyb noch kirnl. 

K<'in ross/,, kein ku, kein kalb, kein rimlt. 

(■ott hat geredt. ich sol nit sorgen. 

Han ich mit, so find ich morgen. 

Hett ich vil, ich müßt vil sorgen ; 

S ° ich " iU li; m, schlaaff ich am morgen. 

Sprecher''oder^Fr!hod Verlorei1 ^ ^1,1,(1537) dem 

nnd trägt die Historie von Kranz von Cursi^r T *“ w. " **” S ' licl, ‘ r " 
■sich auf dem Hausboden m.|,s . ... , 01 ’ ( C1 sein Gut verpraßt und 

Geld herabreißt, den sein vorsorglicherVat(^r dort ^l" ein ® n Hauftm 

west ihn Prodigus fort, muß ihn aber sp^er"l™ b(M ^ h ? tte ‘ U '* willi * 
ausgeplündert und verstoß»,, • , • r ' ter ’ a s er von seinen Genossen 

Niederkleid mit ihm tauschen' N T ^ 8tÜCk Bl ' 0t anbetteln und dafür sein 

(* 554 ) der als Lotter udt der S-mH ' T '^ WiBk ™" 'Knabenspicgo. 

Schicksal Vortragende Wilbaldus mi ‘ ‘ 1^11 a,?!! m r l T LiC<1 V<>1) seinem 

mit der Handlung des Stückes verknüpft; 

; i 5 a 6o, .. Ak {'”rt / D 1 t( IM e 1 bi GauU 1 }*!''y'u den^Nchmausi '‘7 T («*■»* Mannen Spiegel 

französischen Moralität V«ndamnati.,„ de änS"? 0 ” - \ ' l ‘ M ' Luzer ner Be ; ,rbeitun£ ,1er 
7 > 35 i) erscheinen nach einander 'zwei an,J J 1 ••i 5< ' 2 ' Apü,s '• Brandstetter, Zs. f. dt. Phil. 

• uglder^eme Lyrerin und Zigynerin. ' clmlcr, so singen wöllenf, ein Bettler, der 

S - r :*'• v - Mi «l'0ls. ..OM 1H96, 

Gesehichtsfreund 56. ,, 66 oo f V', Marburg ’W) S. 28. 

3 ,! ° ltu z " Lauli, Schimpf n„d Krnst c' 7 o 9 ° e,n S ck ‘8 te Nov «>‘« '""I deren Verbreitung 
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i .. «inrin seine Reue bekennt, von seinem 
es lst der verlorene Sohn selber, «h ‘ ins Vaterhaus zurückgefiibrt 

tugendhaften Pllegel»rüder Fridbert erkannt ui Fryertsbüb 

Wcinsjiiel , 1 ., *.. 

einen Hügenspruch vom brennend» n Snysinger oder das Bohnenlied 

Wll ' (1 "^gefordert, auf der Beige < en ■ '^deutschen Lazarusdramen die 
f« spielen. Eigenartig wurde dann ' q 1)rec]iers auS gesta.ltet. Der sächsische 
Holle des von den Schweizern emgeiulu ‘ 1 verbummelten Studenten, 

Pfarrer J. Krüginger (i 5 55) macht aus d.m '^ n ist und sich nach 

<ler a >s 'Stocknarr' bei dem reichen Mann in sti *k e nden Bettler gebärdet 2 . 

;>— . .. Verächter der L„nc,„W Braun- 

t^eorg Rollen ha gen aber, der 159 ° ^ , .” men Lazaro neu bearbeitete, 

Schweiger Schulkomödie vom reichen • :1 » nu>] ‘ irere Bilderbogen 4 populär ge¬ 
neidet ihn in das soeben (seit 1 5 SS ) Leimstange, Käuzchen und 

Wordene. Kostüm des Leimstanglcrs, ^ glg au f Allen und Hasen. 

Ihind weniger auf den Fang von ögt 11,111 Zeitgemäße Metamorphosen 
Heule, insbesondere die Hasen . sl,l< *„ verspotteten Narren aller Stände. 

in Brants und Murners satirischen Kcv - . * (übrigen s die einzige 

Her als närrischer Modegeck gevin \ 4b genannt wird) begrüßt 

Holle, deren Darsteller im Personenyerzeich ■ • • 4 leicheilj um dann 

1 " «einer HO«.,.,, Tischrede suerst d,e Oe,sti ch ^ f ^ l!iirger 

die Tracht , 1 er Fürsten. Schreiber und A,lv ° f ^ ' *nehmen; diese tragen 
| ,n d Bauern sowie der jungen Stutzt t < Federhüte, die oftmals der 

Jetzt Weiberpantoffcln, lange Haare un< alg - (ler p eu ß künstlich 

^ *iid entführt; die vielgelältelte *' s '* 11 Weiber her, wozu Porphyrius 

Irregartn verhöhnt. Zuletzt g< bis 14 , Drastisch schildert der Leim- 

schadenfroh seine Krau Plusia hereinrufen « ■ - ' wc( i er bei Hitze noch 

stenger diese bunten Pfmgstvögel, den kleinen Hut, 




- Vgl. den Anhang \sr. n. Sittcnnrediger 

>l»eta’ (1548) der Narr Gelasinus dl. - „ Magister, 

• Drama. Diss. Berlin 1928. , , ,, 0 in Wittenberg, wurde iloi 55 b ^ 

' DerSalzwedelerJ.Lonemann studieit >55° 1 in Magdeburg und stob v 

Privatdozent, dann Rektor in BraunsclInve g 'S^ j. Rösti,n, Die »accaUi 

(Goedeke 2, 370. Holstein, Die Reform. Litgeseli. 

Magistri, 1548- i 5 6o > I, Ialle , '’ l e r 'ilic Darlegungen von H. IIo1sUm '' ,„„1 R. Köhler 
1 Vgl. den Anhang HI und IV, de t f Magdeburg 32 , 20 . '897) IIania n 

lü; 5«’- 'S«'). W. ..Tr.gMi« von b 

Sehr. 3,626) ergänzt. Auch m • • Nirr' 'Leimstengler, stc Hoffart. 

>• *■ 4 ... t. m» - 

uns einmal was newes fang, (lasse . ^ Sommers , ■ so jn 

und Pracht!' Durch Rollenhagen bee nllußt «t ^ t>dttS chwcnto _ 

ramers Areteugenia (1602. Akt III. 3 - ■' • -ß mein glockenwci c j trag 

W.m beschreibt: Das Sd.langenw.nd.g (lc I)o ris ist ^ 1 ’ des 

1 Kleid, welches mir aus Narragoni dm (Iber die langen ^ 994). 

> Fuchsschwnntz offenbar': vgl. vorher II, 7 ^ S etae (Erk-Böhme, lnedcrD >it ) )4 

istänglcrs spottet V. Haußmann 1,1 einu ‘ ' } ('ompendium Hasiondlo . 59 ) 

‘ TI,es,'s de Ilasione et hasibili quabtate (um '59 0 )- „„»„platz der Haasen nut der 

»es de cochleatione (iS03>- Hnsenjacht _(i593; ^-9 ^1 Kupfersücl.en nach» b 

»Stangen (Erfurt , S9 4; die llolzscluutte s.n.l , wird »»»» < ompend 

>ts Narrenselull. cd. Zarneke 1854. ■ • )$] |( beschrieben. 

(»nale Bl. ('4a und in der Ilasenja 
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Köllr nützt, dir geschminkten Wangen, das Haarnetz ('ein gülden Läusfischerei j, 
die breite und steile Halskrause ('Wer da ein Seinnetzelien geben wolt, billieli 
anll die Banck trotten soll ), die lange Kleidseldeppe. Über solch grohianische 
Kedr gerät I ran l’lnsia in Zorn und erwartet den Spötter, als er reichlich 
beschenkt zur Küche geführt wird, vor der Tür, um ihm Prügel zu verab¬ 
reichen; doch der Schelm weiß sie durch eine lustige Abbitte zum Hachen 
zu bringen. Diese Szene, die schon aus ehi’onologischen Gründen Rollenhagens 
Kigentum sein muß, wirkt durch ihren behaglichen Humor und die Gegenreden 
det netadelten außerordentlich lebendig und läßt bedauern, daß noch keine 
Neuausgabe die \ erdiensfe unsres wirklich volkstümlichen Dichters auch auf 


dramatischem Gebiete ins Licht stellt. Etwa gleichzeitig mit Rollenhagen 
schrieb der Nürnberger Ayrer sein Kastnachtspiel von den Landsknechten, 
die weder im Himmel noch in der Hülle Aufnahme linden 1 : zur Ausfüllung 
einer Pause in der Handlung tritt der Lotterbube I Iermann Ungelüder auf 


und erzählt von einem seltsamen Lande, wo die Fische auf Bäumen wachsen, 
das Wildschwein Orgel spielt, Hasen auf Schnecken reitend den Postdienst 
versehen usw. 


Obwohl nun Ayrer den Stoff dieses Fastnachtsspiels aus drei älteren 
Schwänken von Ilans Sachs und Jakob Frey entlehnt hat, ist sein Herman 
Ungefüdcr eine historische Persönlichkeit. Ein Nürnberger Einblattdruck 
vom Jahre 1555 überliefert uns nicht nur dessen Bildnis, sondern auch ein 
Spruchgedicht, in dem er sich als gewesenen Landsknecht bekennt und bei 
Gelegenheit zu diesem Beruf zurückzukehren verheißt . Also ein jüngerer 
Schicksalsgenosse des V olksdiehters Jörg Grafl. 

Von dem Charakter und Inhalt der Reime, mit denen die Sprecher 
ihr Publikum zu ergötzen suchten, konnten uns die erwähnten Dramen eine 
gewisse Vorstellung geben; weiteres erfahren wir über ihr Repertoire, wenn 
wir in der überlieferten Spruchdichtung I mschau halten. Dabei dürfen wir 
keine allzu strengen I ntersehiede zwischen den Produktionen bürgerlicher 
Verfasser und den Vorträgen der Fahrenden machen, die überallher nahmen, 
was ihnen brauchbar erschien. Meisterlicher wurden nicht nur vor den Zunft¬ 
genossen gesungen, sondern es gab auch fahrende Meistersinger; und wenn 
ein Fandsknecht eine ruhmreiche Schlacht, in der er selber mitgekämpft hatte, 
nachher in einem Liede für den Kreis seiner Kameraden schilderte, .so 
mochte er dies später, wenn er gurtend bei den Bauern umherzog, oft 
genug vor andern Hörern wiederholen. Der fruchtbarste politische Spruch- 
dichter um 1500. Ilans Schneider von Augsburg, heißt Sprecher des Herzogs 
Christoph von Bayern und später des Kaisers Maximilian, und der ältere 
Wiener Jacob Veter, genannt aller Welt Spiegler. kennzeichnet sich in seinem 
Loblied a,uf König Ladislaus als einen vagierenden Lustigmacher". 


1 Ayrer 5. 2962 cd. Keller. Liier seine. Duellen vgl. Zs. I. Volkskunde 38, 255. über 
Abbildungen musizierender Tiere Wickrain, Werke 4. VIII. 

1 Ich teile es nebst zwei ähnlichen Stücken im Anhang V mit, 

! Al lg. dt. Biogr. 42, 121. 59, 554. Unter den übrigen in R. v. Liliencrons Historischen 
Volksliedern genannten Dichtern sind Ulrich Hopp. Ilainz tienf. Reter Hasenstiind, Hans Gern 

""d ein Ungern.. deutlich als Fahrende bezeichnet (2, 3. 268. 175. 5,;u- 8t). Dichtende 

Landsknechte sind: Hans Birke r, Jörg Grafl", Matthäus Jclin, Hans Back, Peter Stubcnfol, Hans 


Kolik: Fahrende Leute in der Literatur des l. r >. und 16. Jahrhunderts 


«39 


wir ;nis den angeführten Schauspielen er- 

Mahle sitzenden Gäste mit einem Glückwunsch, der sich 

Er preist die Wundermacht 

segnet den Trunk. Ich wollt’, ruft ein Sprecher aus 'das 

Winter kalt Vogel sungent jung und alt Und viol, rosen und der 

wüchsent durch den sne; Ich wölt, das die prünnen U mertzen 

J°*ent guter win und wünscht dann, daß seine eigne Armut an einem Galgen 

‘‘ n ge, daß aller Ruhen Waden umgekehrt wären, damit, sie sich nicht die 

Seidene,,heine Mutig stoßen. Ein Meisterlied zählt ein paar Dutzend Wunsche 

die alle auf materiellem Gebiete liegen: eine Tasche voll guter Stint, migei 

. „ , i ,t • .nmn Ma.t Wem. 


Der Sprecher begrüßte, wie 
sahen, die beim 
p d‘ht ins Uiigemessene und Fabelhafte steigerte. 
( U‘S Weines und 

durch 

de 


den 

Schon 


auf, 

G 


i.emeic liegt > .. . .. 0 . 

loschen, die nie leer wird, Fleisch und Kraut, Weizenbrot und «ne Maß Wein, 

Cln gebratenes Huhn, 


Uelagt 
Hin zu 


wo 

ict.t 


nett gele 
1 e,l jahrsgruß ai 


ein Gesel 
geleitet, 
an die 


ivini, rieiM ii mm , ._ 

,i„ IWlcs Kall«, „in großer Salm, frohe Genossen beim 
ilem an,lern sagt und singt, ein hartes Fraule.n das 
IlWIirlmr als dieser Schlemmer weiß Ham, Kr., - 

... Krauen zu gestalten. Sehr ausführlich .st der Wnnscl- 

l'peli' des Innsbrucker Kan/.leisebr, übers Georg Röscb (.560) geraten de. b« 
=00 Werkle,,,,, und < le.werbe aulV.äblt: Hätten die Berg enteignte Au beute 
Getreidelnimller viel wol,lfeiles Korn, wüßten d,e Arzte mit alle Kra 
iTit-n Iieseheid. so kannten sie mit guten Gesellen zum Wen, gehn. Nach 
diesom c«. 1 . . .... , _ 1 . ,io., Fahrenden: 


J! U °n Resclieid. sw .. 

" So,n ‘Schema gedenkt Rösch 


and 


der 


vvol verschlagen 
vertragen, 


den Leuten höflich weyssagen, 
heim Wein ward er Wunder sagen, 
wisstn sich rechter Art nach zu schmieg., 
heim Wein sagtns seltzam Histori. 
wist die Lciit frölicl. zu machen, 
der Wein thet in «ft verletzen 

Behagen der satten Gäste, indem er 

und unmöglicher Dinge von der all- 
. "i.ren Ausmalung «v...* 1)1 ® c olc h e quodlibetischeu 

.. «Hum Ordnung ins Fahelrcicl. ahschweifen laßt ■ “ ,e ^ und , 4 . 

,u 8*nstüeko oder 'abenteuerlichen Reden sind scho < ^ 3 R . 

1 ü'hiindort überliefert. Hans Kugler, der . 4 74 dem MunlKigu 


Kundt der Gauglei 
Möchte all Schimpfred vertragen, 
Kuiultn die Lnndfarer höflich liege, 

Ih ln Gelts Kraft, ain guet Memori, 
IGindt Holahipper wol paclicn, 

Die Wirtn nach sciin Will zu setzen, 

p. () ft, steigert der Sprecher (bis 

durch Ausmalung seltsamer 


ihre 


Martin 


,Schr)y lü'itz Keck, Lienhart Ott, Kordlhppe'b Sütfen, Laux Lorcher. 

>h Ilanskoo sonder ghelt. Hans mit der halven liaken. Ha. Paul Roth, Die 

"ansSehndd, Jörg Lang. Paul Speltacher, Hein,ic . ^ dje ^ genannten 

'/'"‘'""gen im i S . und 16. Jahrhundert. 1 9 1 4 ’ ‘ 4 b] tt un4 Zeitung, '< )2 2. S. .69), 

ui, ; St,,, 1 " 'kan und Valentin Sparhack (Schottenlol c , »n vor Wolfenbüttel (L.l.en- 

der , 54 , erscheinend?- Bruder Veit LamGknecht- ^ u) , : Wer uns d,s 

liedli.i 4 ’ f 74 Ainu.) offenbar ein Pseudonym ist. 'B 1 - ||t un(1 hand es wol besonnen; de. 

kros.,!* 1 ' a * 1 K e| nacht'.’ Zvven landskneclit han rs " , 

s '"ÄhX T. vil - “ST.ÄÜ" 1»™“' li0 “' ,ske ’ 

usu** p 1 »' i« 

K)s Liede 


Gengenbach, 1856. 


J 1 (II 
’ iscj 


nicht, vil. laier sinn m . V! r|. w.,„>.~. 

in den Altdeutschen Blattern 04 • Hier Studien. i« 74 - S - 1 5 2 ‘ 

parodistische l’redig^s. 7 . Ils . ,,,[. Bartsch S. 37a. Germania 25, 


ms Ki 
"uiler, 

2 


•pi> IIS. UU. X/n-i w' •* •'« , 

Landreim und Wunschspruch, hsg 


von 


T.saal 3, 177. Meisterliedrr 

^SyNen^hrsgruß). Bösch, "'<>«' g 3<} . Geuther, Studien 

<'• Miillor-Fraureuth, Die deutschen Liigend.chtunge.^J S . 35. Euling, 

Vv “d , "'hucli der Klara Ilätzlerin. h m’en aus ad. Ils., i» 55 ; S. 490- Me.ster- 

lied e , V,) 1 ,l<> 'd'nt,th‘r lis.. „„,8. S. S S . 86. ReBer, h«znhhi n b 150 und Zs. f. Volkskunde 

38, ' ,lw Kol.muvr Hs. S. ,94.‘ S'8- li,llte ’„f « «2. Anzeiger f. K. der dt. Vorzeit, 
,!!■ S <"'lis, Fabeln o 97 - ^l-ib'es K««>ste. «.S 5 vn Vlll . 

4 31 (Rosenpint). Uhland, Volkslieder m. 24 • 


z "in 

Die 
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fxtbiy fampt bunberf alU 
ttti&pmd)M/bw tDcltlauff 
bctreffcitb: tluQltd) vüb 
m ftutyxKyliB 
Striefen. 



Gedicht widmete, erzählt in einem 
Spruch: Ich sah, wie eine (»rille zwei 
Ochsen verschlang, eine Schnecke ein 
Haus umstieß, ein großer Mühlstein 
durch die Luft flog’; ein Meisterlied, 
wie eine Schnecke und ein Besen über 
Meer fuhren, wider die Heiden zu 
streiten, ein anderes, wie ein Ofen 
hinter zwei Windhunden herlief, und 
wie der Sänger auf der Rheinfahrt 
vom Echo auf dem Lorleberg Ant¬ 
wort bekam auf die Frage: Wann 
hat meine Armut ein Ende? Solche 
Märlügner werden von Hans Sachs 
in seinem Schwank vom Lügenberg 
verspottet, während Ki sch a rt für sie 
eine Entschuldigung bereit hat: Was 
soll der Wanderer, den alles mit der 
Frage Was gibts Neues’ umdrängt, 
anders tun als den Leuten etwas vor¬ 
lügen! Sehr hübsch lenkt Hans Ro- 
senplüt in seinem Spruch, daß alles 
in der Welt gut gellt, von den her¬ 
kömmlichen Lügen aus dem Tierreich 
über zu einer ironischen Schilderung 
der biirgerlichenWelt: Auf allen Land¬ 
straßen herrscht Friede, alle Richter 


urteilen gerecht, Ehebruch und Mein¬ 
eid findet man nicht mehr, kein Priester treibt Hoffart oder Lnkeuschheit, 
die Kinder gehorchen Vater und Mutter, die .luden fordern keinen Zins und 
haben sich taufen lassen. 


Direkt strafend geht derselbe Rosenplüt in seiner'meisterlichen Predigt’ 
gegen die Sünden der Zeitgenossen vor: den Kleiderluxus, das Würfelspiel, 
die I runkenheit, nächtlichen Unfug, Ehebruch der Männer, dann auch wider 
die Kirchenschwätzerinnen und die buhlenden Ilausmägde; allein seine Schelt¬ 
rede klingt, verglichen mit älteren Parodien geistlicher Reden 1 , so munter 
und entwirft so lebendige Bilder, daß sie als eines Freiharts Predigt off 
abgesclirieben und samt einer Reihe von Priameln, dieser von Rosenplüt 
zuerst gepflegten Kunstgattung, gedruckt und von den Sprechern als Hand¬ 
büchlein benutzt wurde 2 . Aus dem Kreise der Fahrenden rühren auch zwei 


1 Gehr, Die parodistischc Predigt, 1907, S. 5 verweist besonders auf Laßbergs Liedersaal 
2 ’ ^ 77 - 3 » 12 7 - 551. Germania 14, 405 und Ggm. 379, 171 b. Über neuere Stücke dieser Gattung 
vgl. Zs. f. Volksl». 12, 224. 14, 364. 19, 175. 

I» • ", ^ e ^ er ’ t astnachtspiele 3, 1158; über die Handschriften und Drucke vgl. Kuling, Hundert 

Hameln 1887, S. 11 und Das Priamel 1905, S. 35. 65. 71; F. Lehr, 1907. S. 6. 27. 37. 49; 
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etwas spätere Klagen über Unsitten verschiedener Stände her, die auf dem 
Titel gleichfalls das Bild eines Freiharts zeigen; aber es sind unselbständige 
Plagiate. Der um 1525 von Pauper Heinricus’ herausgegebene 'Spruch 
von der Welt Lauf schreibt lediglich den Nürnberger Meistersänger Kunz 
Mas aus 1 , und Hans llürburger von Fießen, der sich als Diener (also wohl 
Spruchsprceher) des Königs Ferdinand I. von Ungarn und Böhmen bezeichnet, 
plündert 1531 in seinem Nützlichen Büchlein, darin alle Stand der Menschen 
begriffen Sebastian Brants Narrenschiff". Von der sich dann in Liedform 
fortpllanzenden Satire auf alle Stände" wurde wohl vieles durch die Fahrenden 
verbreitet, die auf die Zustimmung oder Schadenfreude derjenigen Hörer 
rechneten, die sich nicht persönlich getroffen fühlten. Es sind aber nicht 
nur die ilippenbuben, die nach Murners 4 Ausspruch loben und schänden, 
wen sie wollen; auch der biedere Hans Sachs 5 berichtet mit Behagen, was 
für Schamlnamen den Handwerkern und den verschiedenen deutschen Stämmen 
angehängt werden; allerdings muß der Lotterbube, dem er die erste Rede 
in den Mund legt, vor dem Unwillen der Gefoppten das Feld räumen. Ge¬ 
schickter weiß der blinde Nürnberger Volksdichter Jörg Graff in seinem 
angeblich im Auftrag»“ der Frauen und Jungfrauen verfaßten Neujahrsgedicht 
Der Knebel’ die Buhlerei, Völlerei und Prahlerei der Männer und Jungge¬ 
sellen zu rügen, indem er jedem der Gescholtenen das Abzeichen der Lotter 
und Freihartsbuben mit den Worten überreicht: Nym du den knebel, er 
ist dein . .So werden ja auch bei Braut, Hans Sachs, Wickram u. a. die 
verschiedenen Poren, nachdem ihnen ihre Untugend vorgehalten ist, durch 
Aufsetzen einer Narrenkappe oder durch Aufstecken einer Hahnenfeder kennt¬ 
lich gemacht 1 '. Und auf derselben Linie liegt es, wenn Rollenhagens Leim- 

Rcusch, Die Imliccs librornm prohibitorum, 1886, S. 315. Die Ausgabe, deren Titel oben re¬ 
produziert ist, erschien zu Augsburg, bei Mattheus Francis o. J. (Berlin Yd 3219). Auch ein 
Druck 'Die höffliehen Weydspriich’ (o. , 1 . Berlin Yd 3211) trägt auf dem Titelblatt das Bild eines 
Sprechers mit dem Lotterholz. 

I Speyer, um 1525 (Bechsteins Deutsches Museum 2, 203. 1843. Scheibles Schaltjahr 
3,101. 1847); 1537 (Berlin Yh 1111). — Kunz llas. Von der werlt lauft - . Bamberg, Hans 
Sporer 1492 (Berlin Yg 5411; vgl. Yg 5416. 5417. 5418. Valentin Holls Hs. 1525, Bl. 105b); 
Nürnberg um 1501 (L, Matthias, Mitt. des V. f". Gesell. Nürnbergs 7, 193. 1888); Nürnberg um 
1535 (M. Geisberg, Der dt. Einblatt-Holzschnitt 26,30. 1927). 

- Hörburger, Augsburg, 11 . Stayner 1531 (Berlin YI1661, Titelblatt bei E. Mummenhoff, 
Der Handwerker, 1901, S. 65. 82 Kapitel zu 8 Versen); vgl. Zarncke, Brants Narrenschiff, 1854, 
S. < IX. 

:l Ein etwas grämliches Lied 'von der jetzigen Welt Sitten und Tugendt und gemeinen 
Lastern (Berlin Ye 273) benutzt eine Dichtung des Nürnberger Meistersängers Ambrosius Öster¬ 
reicher "von Welt Hendeln’ (Berlin Ye 268). Ferner 'Von allen Stenden der Welt’ (Ye 283); 
Von der Welt Lauft” (157(1. Ye 293), 'Von der jetzigen Welt Lauft” (1600. Ye 386. Hoffmann 
v. Fallersleben. Gesellschaftslieder nr. 349). Die Heimat, Bl. f. tirol. Heimatkunde 3,86. Über 
die schlimmen Wirte geht es her im Ambraser Liederbuch, 1582, nr. 130: 'Sich klagt der 
vollen Brüder Orden’; vgl. M. Montanus, Schwankbücher, 1899, S. 635. 

4 Murner, Schelmenzunft c. 13, 3. 

“ II. Sachs, Fabeln 2, 251. 6, 280 'Fatzwerck aufl etliche Handwerke’; 2, 420. 6, 278 
’Vexation der 24 Länder und Völcker’; vgl. Zs. f. Volksk. 18, 300. 

II Oben S. 635 *. Dazu vgl. Wickram, Werke 5, LXI. LXX 1 X, auch H. Sachs, Die 
Stultieia (7, 17 cd. Keller) und Zs. 1 ". Volkskunde 19,82. So stellt auf einem Kupferstiche 



Gesamtsitzung vom li. Dezember 1928 


stängler <Iie anwesenden Vertreter angesehener Stände als Seinesgleichen 
begrüßt. 

Auch Rätsel legten die Sprecher einer dazu aufgelegten (.Gesellschaft 
vor; doch auf die gereimte Frage mußte wieder in Reimen geantwortet werden. 
Deshalb fragt in dem Liede 'Ich kuimn aus fremden Landen her und bring 
euch viel der neuen Mär der Fahrende: Ist kein Singer um diesen Kreis? 
Fand sich nicht wie in den oben S. 628 erwähnten Dialogen ein kundiger 
Gesell, so blieb dem Sprecher nichts übrig, als die Lösung selber zu geben 
und sich dafür einen guten Trunk auszubitten 1 . 

Die eigentlichen Bettelsprüche suchen durch Beschreibung der eigenen 
Not oder durch Anklagen der Armut, die einmal als llabeniht personifi¬ 
ziert wird, und der Sünde des Geizes wie durch Preis der Gastlichkeit (husere) 
das Mitleid wachzurufen. DerMisncr schildert, wie ihm einst vorder Pfän¬ 
dung durch den mürrischen Wirt bangte, aber ein freundlicher (hast seinen 
Gesang begehrte, vielleicht um zu ähnlicher Freigebigkeit" anzuregen. Wirk¬ 
sam war es auch, seine eigene Armseligkeit so darzustellen, daß sie zum 
Lachen reizte. Das tut eine Parodie der verbreiteten Aufzählungen aller zu 
einem Haushalt gehörigen Stücke, die ich weiter unten mitteile. 3 . Sorg¬ 
sam führt der Verfasser alle Dinge an, die er in seinem Hause nicht, hat, 
kommt daher zu dem Entschluß, das Haushalten aufzugeben, und mahnt 
andere gute Gesellen, dasselbe zu tun. Ebenso überlegt ein gleichgesinnter 
Dichter, der sich Johann 0I111 Sorg nennt, was er alles anschallen müßte, 
um mit Ehren hauszuhalten 1 . Die unnütze \ ielgesehältigkcit der fahren¬ 
den Leute verspottet schon im 14. Jahrhundert der Spruch vom Meister 
Irregang’. 


sowie Zs. f. V olks- 
iiblichen Bütselfragen 
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um 1680 (M. Breslauer, Antiquariatskatalog 4.4, Nr. 643)’ein Narr 20 töricht handelnde Lenti 
als seine Brüder vor: 'Ich heisse Bläsi mit dem Stern, bleib für mich selber ein Narr gern 
doch hin ich der Narr nicht allein, weil noch vil meiner Brüder sein . 

1 Erk-Böhme, Liederhort nr. 1062. Vgl. oben S. 628 2 und 635®, 
künde 37, 94. Eigentümlich sind die einst in I’resburg beim Sternsingen 
(Schröer, Weihnachtspiele aus Ungarn, 1858, S. 207). 

2 Folz, Meisterlieder, hsg. von A. L. Mayer, 1908, S. 142. Keller, I 
270. 55 a; Vjschr. f. Litgesch. 3, 175. Meisterlieder der Kolinarer Hs. S. 336. 418. 49'• 55 ^- 
560. Der Mysner hat auch den Schwank von der faulen Frau und der Katze bearbeitet 
(Zs. f. Volkskunde 18, 59). 

3 Anhang VI. Vgl. Th. Hainpe, Gedichte vom Hausrat aus dem 15. und 16. Jahrhundert 
(1899); dazu Bolte, Alemannia 29, V und J. Major. Der Haußradt, Gedicht vom Jahre ' 5 f, 9 
(1912). Über den eigenen ärmlichen Hausrat spottet auch ein Lied in des Brembergers Ion 
(Kolinarer Hs. S. 505. Kopp, Bremberger-Gedichte, 1908, S. 42). ebenso das seit dem 18. Jahr¬ 
hundert verbreitete Lied 'Wenn ich nur ein Mädchen hätte’ (A. Kopp, Studentenlied. 1899. 
S. 146; A. Treichel, 1895, nr. 65; E. John, 1909, S. 111; G. Amft, 1911. nr. 166; 0 . v. Greyerz 
5,42. 1912; Broulli 2,99. 1927, vgl. Erk-Böhme nr. 888 und Deeurtins, Rätoromanische ( hresto- 
mathie 9, 206 sowie Millien, Nivernais 3, 213). 

4 Weller, Dichtungen des 16. Jahrhunderts, 1874, S. 1 (nach einem Nürnberger Druck). 
Auch im Gothaer Cod. Ch. B 897, Bl. 98b. 

6 Laßberg, Liedersaal 2, 311 = v. d. Hagen, GA. Nr. 56. Vgl. Keller, Fastn. 3, 1135: 
8, 41. 33, 161. 
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Natürlich mußte der Sprecher, der in vielen Fällen zum Singer wurde, 
auch aus dein großen Liederschätze des Volkes schöpfen und besonders 
durch Balladen, historische Fieder und gereimte Zeitungen das Unterhaltungs¬ 
bedürfnis des stets nach Neuem verlangenden Publikums befriedigen. Er 
wurde somit zu einem Vorläufer der heutigen Journalisten, und mit Recht 
hat die diesjährige Kölner Presseausstellung seine Tätigkeit durch geschnitzte 
Figuren und Phonographen veranschaulicht. Wiederholt fragt Hans Sachs 
einen Fandfuhrer nach neuen Mären und erhält von ihm Bescheid 1 * * . Ein 
Zeitungssinger tritt in Joli. Rudolf Fi sch ers Schauspiel Fetste Weltsucht 
und TeutTelsbruot auf; ein andrer rühmt sich in einem politischen Gedicht 
von 1621: Im Fand spargirt ich hin und her Die schönsten Fügen zent¬ 
nerschwer, Dazu ward ich von Jung und Alten Zu jeder Zeit ganz wert ge¬ 
halten ; und in den Ratsverordnungen von Nürnberg, Frankfurt, Leipzig ist 
wiederholt von solchen auf den Gassen und in den Wirtshäusern auftreten- 
(hui Liedersängern die Rede. Noch 1697 berichtet Kaspar Stieler, daß 
(iassensänger, Landfahrer und Bettelweiber gedruckte Fieder von vielen Wun¬ 
derwerken und Geschichten, die etwa ein verdorbener Schul- oder Pritsch¬ 
meister in hinkende Reime gebracht hat, absingen und verkaufen '. 

Wenn dagegen ein auf seine Gelehrsamkeit stolzer Autor des 17. Jahr¬ 
hunderts 4 verächtlich auf die Reime der Pritschenmeister und Freiharte zu¬ 
rückblickt, so wird man hei gerechter Abwägung doch zugeben, daß die 
eben betrachteten Sprecher in der voraufgehenden Periode, wo die münd¬ 
liche ( bcrlieferung für die niederen Stände von entscheidendem Einfluß war, 
als Träger volkstümlichen Gutes und als literarische Vermittler eine beson¬ 
dere Beachtung beanspruchen dürfen. 


1 II. Sachs, Fabeln 2, 437. 507. 420. In einem Prosagespriiche 'Der Landfarer mit 
,-yni Franckfurter Meßkrain' (153 c Berlin Yz 4131) tauschen vier Fahrende ihre aus der Türkei, 
Kngland. Italien und Dänemark mitgebrachten Neuigkeiten aus. Ähnlich erörtern schon 1524 
bei , 1 . F.berli» ( Sii01 tliol 1 ■ Schriften 3. 147. 1902) drei Landlährer die Frage, warum kein Geld 
im Lande ist. Fremde und reisende Leute. Vertriebene, auch ausgerissene Soldaten, ja sogar 
Bettler und Landfahrer haben je und je Materie zu den Zeitungen gegeben, sagt Stieler (Zeitungs 
Lust 1697, S. 2 1). 

* Ulm 1O23, Akt V, I (Darmstadt). 

1 Scheible, Die (liegenden Blätter des 16. und 17. Jahrhunderts, 1850, S. 82 (Lngel- 
ländischer l’ickelhiiring, 1621). Ilainpo, Die fahrenden Leute, 1902, S. 97. H. Roth, Die neuen 
Zeitungen, 1914, S. 73 78. Stieler. Zeitungs Lust und Nutz, 1697, S. 107. Ein Gedicht Der 

Bot mit den neuen Zeitungen bei Schotlonloher. Flugblatt und Zeitung, 1922, S. 255; Abbil¬ 
dungen solcher Landkriimer auf Flugblättern von 1589 (Berlin Ya 2230) und 1708 (Drugulin, 
Historischer Bilderatlas, 18(17. nr. 3823): G. Hirth, Bilderbuch 5, nr. 2440, 2563. 6, nr. 3:86. 

4 Jacob Vogel, Kindheit und Jugend Jesu Christi (Schauspiel), 1630, Bl. A 2a: Ich red 
abr von Booten l’rey, und nicht von Dritzsehenmeisterey odr von Freyharts Ileimsprecherey. 
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Anhang*. 

I. Ordo viig-oruin. 

1. Di’ vagorum ordine dicam vobis iura, 
quorum vita nobilis. didcis est natura, 
quos delectat amplius tritici men.sura 

vel quos bene saciat pinguis assatura. 

2. Noster ordo prohibet inatutinas plane; 
sunt i|uedani fantasmata, que insurgunt inane, 
unde nobis veniunt visiones vane: 

si ijuis tune surrexerit, non est mentis saue. 

3. Nostra docet regula valde manifeste 

uulluni inter socios uti dupla veste: 

tunicain vel iopulam perbibas ineeste, 

in sola eamisia sie Südes honeste. 

4- i’lenitudo temporis venit: exidtenius. 
quainvis ramos nemoris calvari videuuis. 
licet promptuaria plena non habemus. 
ex quo torcularia filiere videmus. 

5. Celi volatilia sie contacuerunt 

et idcirco vilia corda tabnerunt; 

nonne vina gaudia magis obtulerunt, 

quam qne centum avium rostra garnierunG' 

6. Katlm docet: opibus utere quesitis. 
et hoc fac in potibns. nt producit vitis. 

(pios ilecenter ingerit pulcra Sunamitis; 
ubi tbezaurus deerit, ibi fames et sitis. 


Fberliefert in 5 Handschriften des 15. Jalirli. und einer älteren: I.. Leipzig. Universitäts¬ 
bibliothek Ms. 1250. 33a. i3.Str. (P. Lehmann, Neophilologus 9, 127. 1924)._M. München. 

Und. lat. 18910, 193b 'Statuta lenonunT. 8 Str. — I*. Prag, Universitätsbibi. (’od. 969, 96b. 7 Sfr. 
(P. Lehmann, Neoph. 9, 129). We. Wernigerode, Fiirstl. Stoibergische Bibi. Zb 4111,111.1401' 
I)c ordine vagorum’, 7 Str. Vgl. E. Jacobs. Die Büchersammlung Ludwigs, Grafen zu Stolberg 
1868 S. 26 (nachgewiesen von Herrn Dr. 0 . Schumann in Frankfurt). — Wi. Wittingau, Archiv. 
Hs. A7, III.147I). 12. eigentlich 11 Str. (,I. Feifalik, Sitzungsber. der Wiener Akad. philos.- 
histor. CI. 36, 176. 1861 und P. Lehmann, Die Parodie im Mittelalter 1922 S. 223). — B. Car- 
mina Burana (Clm. 4660, 111.95b) p. 251 cd. Schindler 1847: 'Cum in orbem Universum’, Str. 7- 
8. 11. 4 = J. Grimm, Kleine Schriften 6, 78. 

Ich lege die Fassung L, die ich mir bereits 1898 abschrieb, zugrunde und hänge ihr die 
Zusätze von M und We an. L enthält die Strophen 1 —13; M 1, n, 8. io,. 2 . n,.,, 3- T 4 > * 3 : 
P 1, 12. 10, 3. 13, 8. 7; We 1, 15, 2. 3. 16, 13. 17; Wi 4, 1, 8. 11, 9. 10. 7. 2. 3, ' 1 2 * 4 ' l3: 
13 1. 2, 3, 16. 


1 , 1 ordine vagorum Wo — dico 1 ! We 2 vita] ordo LMI’Wi — est et dulcis M 
3amplius delectatL; Et quos bene saciat pinguis assatura MP; Et quos delectat animus pingwis assa¬ 

tura We; Quorum delectat animos pinguis assatura II — 4 Uns inebriat tritici mensura M 1 kt q> 10S 

bene delectat tertia mansura P: Et quos vintim saciet. triplice mensura We; bene faciat Wi; revera 
quam faciat liordei mensura B — 2 , 1 plane( irc LWi; (Vers 1 und 4 stehen auch in der Regula b. 
Libertini bei Flacius 1754 p. 498) — - 2 vagantur WeB — 3 per que WeB -— venient L 
4 Sed qui B — 3 , 1 Ordo noster prohibet uti dupla veste, Tunicain qui recipit, 11t vadat vix 
honeste B — 3 Pallium cum tunica non feras honeste L; Nec veras tu cum tonica pallium 
ineeste We; Tunica vel iopula non ineeste Wi; Pallium mox reicit Decio conteste B — 4, Tune 
eris hominibus valde manifeste M; sola] una P; sic] tu P; Manus s... in toga ct ambulas 
honeste We; Cingulum liuic detrahit ludus manifeste B — 4 , 1 Dum plenitudo L; vgl. Galat. 

4, 4: venit plenitudo temporis — venite Wi — 2 Licet Wi — 3 Quamvis Wi — tanta Wi — 
4 Venite ergo, socii, fortiter bibemus Wi — 5 , 1 vgl. I’s. 49, 12: volatilia celi — 2 filia L 


4 rustra L — 6, 1 vgl. Disticha Catonis 4, 16 


3 ipiam 


L 


siuramitis L 


4 pi 


oderit I, 
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7. Porte nostri hospitis nitent margaritis 
et iipertis ostiis elamant. tibi sitis, 

non est Idc ieiuniuni nee faines et siti.s. 
intmo plenuin gaudiuni: quare 11011 venitis. 1 

8. Igitur ad poculum mane sic eannis, 
usque in crepusculuni iugiter bibamus, 
ut in parietibus ducem lnibeamus 

ac captantes manibus Stratum capiamus. 

9. Si tu cares vadio, iubeas taxilluin 
fortiter in stadio gerere vexilluin. 

et si superadditur, 11t tu vincas illum, 
venter revelabitur ductus ad ducillum. 

10. Si tu nummis careas. hoc est veniale: 

pone, quidquid babeas, in memoriale, 
tunicaiu, caniisiam. (juidquid erit tale, 

caupo capit oinnia. tandem femorale. 

11. Audivi sero bibulum alte con quer entern 
ut leonis catuluni valde rugientem : 

Quid est hoc, quod neminem video bibentem! 
vinum facit. hominem oinnia scientem. 

12. Nostrum est proposituin in taberna, muri, 
ulii potus non deest sitienti ori, 

ubi sonant citbare et resonant cbori 
decantantes gaudia mihi potatori. 

13. Omnibus postpositis diligo tabernam, 
quam in nullo tempore sprevi neque spernain, 
donee sanctos angelos venientes cernam 
cantantes pro bibulo: Iteijuieiii eternam. 


14. Uuam vobis iubeo regulam servare: 
in alea ludere, tesseras amare, 
inclinato capite demones salutare 
et Hacho dulcissimo tluenter potare. 

15* Ordo noster gravior est quam l'ranciscinus. 

si fas est |hoc] dicere, tarn quam Hernhardinus; 

fainem. sitim patiniur nunquam saturati, 
nuditate preinimur raro calciati. 


7 , 1 Porta \Yi nitet VVi — 2 hostiis IAVi elaniat unde sitis (huc eatis) Wi — 3 Hic 

non i st ieiuniuni, ... neque sitis Wi 4 plenum| totuin Wi 8, 1 transeamus MWi 

2 fehlt M; et usque PWi fortiter PWi 3 Donee MPWi — lunain videamus M; luceni 
videaiuus PWi 4 ac raptantibus I.; et prostratis PWi — sciatuin postulainus L; lectum 
capiamus M S>, i Si llorcnis careas M; Si tu nummis careas Wi — taxillo M - 2 in ta¬ 
bula Wi vexillo M - 3-4 fehlen M; Si tune sors supervenerit, quod tu vincas illum Wi; 
vincis I. 4 Lotus et intrepidus curras ad ducillam Wi PL 1 est| fehlt P — vonenale We 
2 si quid Wi 3 4 fehlen M; Tantum cum L: Tunicam vel iopulam PWi quidquid habes P; 
si quid habes Wi — 4 Pincerna totuin cajiiet PWi II, 1 alte conquerentem] fehlt M 
valde Wi 2 vgl. Lsaias 5, 29: Hugiet. ut catuli leonum nimis M 3 hoc est M — 4 \ inum 
quod LWi faciet M oinnia] fehlt M 12 , 2 und 3 vertauscht PWi 3 eleri 1 ‘ — 4 dulcia 
Wi: Deus sis propicius mihi potatori PWi 12 , 1 Lrgo, onuies socii, intremus tabernam M; 
Yltimo capittelo tu reputas We 2 Quam ego nullo M: lllam nullo We 3 sancti angeli 
LWe Irahunt me superna L; fehlt We 4 bibulis PWeWi. 14,2 semper tesseras M 
15 , 1 gravior] undeutlich We 2 tarn et We. 


Situingsber. phil.-liist. Kl. 1928. 
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i(>. Presbiteros recipimus cum rasa corona, 
magistrum cum pueris, virurn cum persona, 
scolarem libentius tectum veste bona, 
rusticum, pellificem, fabrum et sartorem, 
nautam, tabernarium nec non institorem. 

|maxime| diligimus Decii cultorem. 

i 7. Hane nos vitam ducimus assidui gaudentes. 
caput alte tulimus in borsa nil habentes. 

Tu autem. domine, nnstri miserere! 

16 , i Presbiteros] lies Monachumi’ — rasa] suo We; Nus recipimus monaebum B 
3 tectum] secum We 6 deliemus dece We. 


II. Aus Johann Ki*ügiiig - »*rs llisturia vorn Reichen man vud armen La/.aio 

(Dresden 1555) 

(Bl. N 2a.| Stocknarr spricht, von Nabal aufgefordert, vor lisch das 
Beneschnitzere’: 

Ex benedix vobis, Kips reps, fisch vnd krebs, karpen vnd fuhren, sein 
den Hasen bey den obren, ist vnuerlorn, gesotten gebraten, ist wol gerathen, ein 411 61 " elr ' 
sol dabey sein, in nostrum rostrum, per Epicurum dominum nostrum, Amen. 

(Randnote: Der Epicurer Vater vnser. Denn man pfleget gemeiniglich des. „^it^anzir- 
solchen leuten zuuorgessen, vnnd ein anders böslen dafür zureissen, gelechtei < arm 
richten etc.) 

(Bl. 0 4a.j Stocknarr macht ein sprach wider das Annut \ uu<l h>bt 
das reiclithumb, trit auff eine banck wie ein Lotterbub. 

Günstigen Herren, hört mir zu, 

Ein schönen Spruch ich sagen thu. 

Vor zeitten, do ich vvardt gesandt 
Zum Studio in frembde Landt 
s Mit vnkost meiner Eltern zwar 
Vnd het studiert beidt tag vnd Jar 
Zu Narragon der Vniuersitet, 

Die gros kunst mich so drücken thet. 

Sie thet mich also hefftig treiben, 
io Die leng wolt ich also nicht bleiben. 

Ich dacht, ich wil auch Docturieren, 

Ein höhern standt mit ehren fiiren. 

Da ich nun stundt in dem Examen, 

Die artes mir die quer so kamen 
15 ln mein köpft, das ich miteinander 
Von eim so viel wüst als vom andern, 

Wie offt an gierten gsehen wirdt, 

Das sich bey jhnn die kunst verirt 
|0 4b| Vnd weis das thor zu treffen nicht: 

20 Vonvar es manchem oft' geschieht. 

Da ich nun meint zu promouirn. 

Setzt mich in korb, lies mir hoffiern, 

Pletzsch fiel ich durch den korb hinweg 
Vnd lag hienieden in dem tregk 
25 Vnd viel so schwerlich auff’ mein schöpft', 

Das mir zu beiden seittn am köpft' (Do greift er an die narrenohren) 


1 Noch nicht in der ersten Auflage (1543). 
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Die /.wo beulen gewachsen sein 
(Ihr seht, sie wol, sie klingen fein) 

Vnd inus nun Doctor stocknarr bleibn 
Vnd tliu mich auch gern also schreibn. 

Doch das jr auch mein kunst erfart. 

Welch ich nu hab /.usam gespart 
Kin lange Zeit, so heb ich an. 

Hört draufb wie fein iclis machen kan! 

Wo bettler vnd arm leutte seindt. 

Den bin ich auch von hertzen f’eindt 

Wie mein Herr auch, das wist jhr wol (Weist vfl den Reichen man). 
Dem ich ja billieh folgen sol. 

Kr füllet mir drumb meinen kragn, 

Was jhm geliebt, das sol ich sagn. 

Verflucht sey armut aufl' der erdn! 

Ich wil zu keinem bettler werdn. 

Verdampt sein all elende leuth, 

Sie müssen haben keine freudt! 

Wer arm ist. der ist stetli voracht. 

Arm sein nur not vnd kummer macht. 

Die armut geht im frost zehnklappen. 

Ihr kleidet' seindt nur alte lappen 
Zurissen vnd zuzerret gar, 

Das man jhn sicht an haut vnd har. 

Arm leut die sein stets dürr vnd bleich 
Vnd miissn den reichen stetigs weichn, 

Hahn weder tag vnd nacht kein rast 
Vnd tragen schwerer arbeit last. 

Sie müssen sich mit henden nehren. 

Wollen sie sich des lumgers erwehren. 

Zu nachts so liegens müde gestreckt 
Vnd auch kaum halber zugedeckt. 

Der arm vorschlembt offt auch ein nacht. 

Das er lang hat zu wegen bracht. 

Am abent sorgt man vor das frii essn. 

Die sorg tlnit weitter nicht vergessen: 

Wo nirn ich aufl' den abent speis!’ 

Halt kompt der Schuldner, macht jm heis, 

Das sie sich sonst nicht dürften wermen. 

Da hebt sich dann ein greinen vnd hermen; 

Halt nms man geben stewer vnd zins. 

Do geht auft' d heuptsum vnd gewins. 

Nichts in der Schüssel, lehre kannen. 

Das weih vnd kind vor Inniger zannen. 

Ein armes haus voll rattn vnd mens, 

Hös kleidr vnd bett vol flöh vnd leus; 

Die sonn kompt ehr jns haus denn brot: 

Ist das nit not, schmach, hohn vnd spot!’ 

Das armut macht viel vbeltheter, 

Dieb, mördcr, rauber vnd verrether. 

Vnniitz leut vnd faule schlüffel, 

Niemandt nütz vnd grobe piiffel. 

In stimm alls. was der reich bedurft’. 

Das inus der arm erwerben schärft’. 

Das armut bleibet vngelehrt. 

Wie sich der esel mit arbeit nehrt 
Vnd wirdt jm doch sein haut znpehrt. 

Also die armen allezeit 
(leboren sein zur sclnveis arbeit. 

Wenn grosse Herrn zu ehrn gehn. 

So miissn sie hindr der tliüren stehn. 
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IX Der armen acht kein freund noch feind. 
Von jederman verlassen seind: 

9 ° Sie sein mit allm vngltick besessn. 

Ihr ist beid hie vnd dort vorgessn. 

X VVens denn nu kompt in kranckheit not. 
So wirdt das armut gar zu spot. 

Man inus verpfenden, was man bat. 

95 Vnd find doch off't gar wenig rath. 

|P 2a| Wen denn zu letzt nichts mehr da ist, 

An allen enden hilff gebrist, 

So nius der arm gar elend sterbn. 

An alle labung strack vorderbn, 

100 Wie jtzt der stinckendt bettler draussen 
Sich hat von hinnen müssen mausen. 
Drmnb will ich mich zu reichen haltn. 

Das glück der sach[enj lassen waltn: 

Sie können eim wol vnterweiln 
io 5 Mit gutten biszlein den pflück keiln. 

Gott, las mir meinen Herrn lang leben! 

Er kan mir gutt laxentzle geben. 


III. Der AnVnstünger. 

Kupferstich, 22X32 cm. Signiert M PB exc. 1588 (d. i. Matthaeus 
Greutter, der 1587 —1593 in Straßburg tätig war. Thieme-Becker, Lexikon 
der bildenden Künstler 15, 7). In Berlin, Einblattdrucke Ya 2234. Bei Goedeke 
2, 501, nr. 47a als Leimstängler' bezeichnet. Ein Kavalier mit bederhut, 
breitem Kragen, Degen und Fuchsschwanz, in der rechten Hand einen I ,m- 
toffel, in der linken eine über die Schulter geleimte Vogelstange mit zwei 
Affen haltend, tlieht hinter einem Hasen mit Halskrause vor einem mit dem 
Schwerte drohenden Affen. Aus seinem Wams lugen drei Allen mit Hals¬ 
krausen hervor, ein vierter sitzt auf seinem Kragen. Oben flattern Eule, 
Fledermaus und Hummeln. — Darunter die Verse: 


Hallo, wohin mit der Leimstangen i’ 

Ich mein, du vvölst auch Vögel fangen. 
Du fehlst weit, lieber Bruder mein, 

Vnd wirst voll Affen kommen heim. 

5 Doch soltu darumb nit sehr trawren, 
Vns seind gleich Edelleut vnd Bawren. 

Der Aff mit dem Schwert. 

Hoschu, gib mir her meine Kind, 

Saum dich nit lang, gib her geschwind! 
Wart fleissig deiner Lection 
10 Vnd was du weiter hast zu tlion! 

Sonst wil ich dir dermassen zwagen, 
Daß du gut stöß vnd büff wirst tragen. 

Der Affenstänger. 

Ach lieber, sey nit also wild! 

Dann ich den deinen auch bin mildt. 
is Wie du mein lieb spürst an den Affen, 


I 16 Die auß mein Bauch dich ane gaffen. 

Die kunst bau sie von mir empfangen. 

Daß sie so lauffen aull der stangen 
Vnd treiben sonst der narrheit vil: 

20 Dann alzeit gleich hey gleich scyn wil. 

Dei- Haß. 

Botz marter lauf! - , geschwind mir folg! 

Er drescht dir sonst den hasenbalg. 

Last du dich den Pantoffel schmeissen. 

So wirdt dich auch der Teuffel bosrheisseii. 

Der Bruder. 

25 Botz Crysam. lau 11 ' ich nit geschwind. 

Ich mein, es sauset mir der Grind. 

Ey, wer ich ihm nit außgerissen. 

Vor angst lief ich mich gar beschissen. 
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IV. Der Leimstängler. 

Kupferstich. 86,5X 26,8 ein. signiert KNBFgs. 1588 (München, Graphische 
Sammlung. Mit der falschen Jahreszahl 1583 reproduziert hei E. Diederichs, 
Deutsches Leiten der V ergangenheit in Bildern 1, nr. 646. 1908. Vgl. Brulliot, 
Dict. 1. nr. 1 19; Passavant. Peintre-graveur 4,260; Nagler, Monogr. 4, nr. 791): 
Ein Kavalier mit Federhut, halber Halskrause und Degen, in der rechten Hand 
ein Stäbchen mit lade, in der linken ein gleiches mit Fuchsschwanz und eine 
Vogelstange mit Vögeln und Affen haltend, eilt nach rechts; als Knöpfe seines 
Wamses dienen Narrenköpfe, an seinem Gürtel hängen viele Hasen; oben 
flattern Fledermäuse und Hummeln; zwischen seinen Füßen ein Hund. Im 
Hintergründe drei Schlösser: Affenburgk. Ilasenburgk, Narragonia, dazu ein 
Narr, ein Vff’e und zwei Hasen mit Vogelstangen 1 . Oben steht: 

Hola, woher mit der Leimschtangen!’ 

Ich meint, du woist auch Fogel fangen. 

Darunter: Sich Lieber, sich, Wie beissenn sie Mich! 

Die kleinen vnd auch die grossenn, 

Mich diinket, es seindt fast eitell Hasen, 

Die Mücken. Narren vnd Allen 
Haben mit mir gar violl zu schatten, 

Dieweill ich lauft - mit der Leimstangen. 

So kombstu gleich kum |!'| auch gegangen. 

,r> Willstu nuhn lauften mit mihr in die wett:’ 

Wihr wollen sehen, welcher am mehsten fhett. 

V nd nim die stang vvoll aulf den Rücken, 

Must dilir dein kroß Nicht sehr zehrdrucken. 

Welches dich dan am besten dueht zihren 
15 Vndt dich ein ieder Man thedt fexirenn. 

Eine kleinere Kopie mit wenig verändertem Text bietet J. Th. de Bry, 
Emblemata saecularia 1596 nr. 57 (neue Ausgabe 1894, S. 4t) Der Leim- 
stängler. Kistula dulce canit, volucrem dum decipit auceps’. Zwei andere 
Wiederholungen, bezeichnet H W- 1588 und 15 HsF 89, sah ich 1904 in 
der Wolfenbüttler Bibliothek; 1928 sind sie mit anderen Flugblättern in das 
I lorzog-Anton-Ulricli-Museum in Braunschweig überführt worden und konnten 
dort noch nicht herausgesucht werden. Auf einem um 1589 hei Jacob 
Kcmpner gedruckten Flugblatt bietet Der Kramer mit der newen Zeittung 
(Berlin V a 2230) Blätter von der Armada, der Ermordung Guises, der Stadt 
Bergen op Zoom und vom Leimstängler feil. Das Bild des letzteren wirkt 
noch in späteren Spottbildern auf die Modegecken nach; so treten in 'Charteil 
Stutzerischen Auffzugs’ (Nürnberg, Germ. Mus.) und in A La Modo Monsiers 
(Berlin, Kostiimhibl. Lipperheidc) neben den vier Kavalieren Hase, Affe mit 
<ler Leimstnngc, Wespen und Hornissen auf; auf anderen Flugblättern, Allo¬ 
modiseher Krempelmarek' (1628, in Nürnberg) und Wie sich een Munsiur 
a la mode kleedcn sal (Ostende 1628, in Nürnberg; auch hochdeutsch o.J., 
ebenda: llirtli. Bilderbuch 3, nr. 1662), begegnen in den durchs Alphabet 

1 Daß Rollcnhagcn dies llild vor Augen hatte, zeigen die Worte seines I.eimstenglers 
(1591 Hl. (i.8a): Mein Kleid, mein Kautz, Leimstang und Hund . . . Mein Land heißt Narra¬ 
gonia. die Dorenburg und Ilascnhauß hecken solch edle Knaben aus, die man in allen Stenden 
find; denn überall viel Leimstcnger sind’. 
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gezogenen Trachten die Bezeichnungen: Ilaserisch. .Jägerisch (Junkerisch), 
Kriegsmännisch (Kraftetisch), Leimstänglerisch’. 

Die gleichzeitig auch hei den Damen aufkommende Mode der gefältelten 
und gesteiften Ilalskragen (Krös, nid. hob) reizte zu weiteren Spottbildern. 
Matthias Quad (Der Kragensetzer, Köln, hei J. Bussemacher, 1589. I" Nürn¬ 
berg. Drugulin nr. 776) läßt «1 rei Teufel sich um das damit geputzte Paar 
bemühen, ebenso ein Stich von 1590 Ilierbey Soll man spüren vnd Mercken: 
Wie der Teuffel Tliut die Iloffardt Stercken (HNFocit. B. ('. Kxcu. Im Kölner 
Wallraf-Richartz-Museum), wo sich der Kavalier rühmt: |Ich| time also 
hereiner hrangen, Als wen ich lief mit der Leimstangen’. Aut andern Rin¬ 
blattdrucken treten statt der Teufel Affen auf (Berlin 'i a 3508. 3518); vgl. 
Drugulin, Historischer Bilderatlas nr. 776 780. 



V. Der Spruclispreeher Herman Ungefider. 

Holzschnittbogen (1555; wahrscheinlich bei Hans Kramer in Nürnberg 
erschienen. Gothaer Museum, Sammelband 1, 304). Der Sprecher trägt Hut, 
kurzen Degen und Hellebarde, auf der r. Hand ein Lotterholz, quer über die 
Brust eine Reihe von Schildchen, auf einem die Jahreszahl 1 555 - 

Ich haiß der Herman Vngefider. 

In dem landt lauft ich auff vnd Nider 
Vnnd sprich dem Wirt sambt seinen (testen 
Schön Artlich sprach die aller Festen. 
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5 Auch wo man Hochzeit halten timt. 

Mach ich ihn ein guten inut. 

Das mein oftf lacht vderman, 

Zu Ehr der Braut vnnd Breütigam, 

Auff das alles vnglücks vergessen, 
io Vnnd wo sie aber «einen zu essen 
Vnd zu trincken den andern Morgen, 

Darfiir las ich sie selber sorgen, 

Auch wo die Handtwercks gesellen sein 
Vnd ihr scheuch halten bey dem Wein, 

15 Da! sprich ich jhn schön lob gedieht, 

Von jrern Handtwerck zugericht. 

Von irer künstlichen Arbeit, 

Ordnung vnnd löblicher gewonheit, 

Die. mich mit Schiiten tlnin begaben. 

20 Mag ich mein Narung nit mehr haben 
Mit sprechen, so wirt ich ein Kriegßman; 

Nichts anders ich gelernet Han. 

Ein gleichzeitiger Nürnberger Bilderbogen (Gotha, Sammelband l, 305) 
zeigt einen stelzfußigen Landsknecht mit Degen und Büchse; seine Metze 
hat eine Drehleier umgehängt, führt einen kleinen Hund und hält ein Stäbchen. 

Vor Metz ward mir der Schenckel abgschossn. 

Seyd thu ich stets dem Krieg nachdroßn; 

Wo man zu Feld ligt, halt ich sohl. 

Doch hab ich auch mein Metzen hold; 

5 Hab ich kein krieg, so hilfl't sie garten. 

Thut bein Bauren des hoffierens warten. 

Darzu kann sie int Leyern singen, 

Der Hund kan durch den Itanff [ 1 . Reil) springen. 

Byn daheym weder dort noch hie, 

10 Nehr mich also, Gott weyß wol wie. 

Hans Guidemund der Elter. M. I). L v. 

Ein dritter Nürnberger Holzschnitt (Gotha, Sammelband 1, 303) zeigt 
einen bärtigen Spielmann mit Narrenkappe, geschlitztem Wams und Pluder¬ 
hosen, am Gürtel eine Tasche, im 1 . Arm eine Sackpfeife, die r. Hand er¬ 
hebend. 

Ich hab lang auff groß glück geharrt. 

Bin vmb den Köpft schier gar ernarrt, 

Stell mich vil wilder, denn ich bin. 

Das ich mein maul inöcht bringen hin 
5 Vnd mich mit ehren möcht ernehren, 

Hab ich Gauckeln vnd Pfeyffen Ichrn, 

Darmit auff all Dorff Kirchwey zeuch. 

Großer arbeyt damit entpfleuch. 

Gedruckt zu Nürnberg, bey Hans Kramer am Geyerßperg. 


VI. Von dem luisrml ein Spruch 


Heften vnd planen, sib, kerb vnd wanen, 
kanten, bocken, gisfaß, köpft, krossen 

vnd glaß 

sicht man wendig in lninem huß, 
disso ding sint all geflohen dar uß. 


5 daffeln, (lisch nach spilbrett 
der keins ich nie gehet, 
hantzvveheln nach dischlach gut 
für dem bin ich wohl behüt, 
golter, lilach vnd dischlaehen 


1 Aus der oben S. 114.) angeführten Wernigeroder Handschrift. Zb 4m, Bl. 215b; vgl. 
E. Jacobs 1868 S. 27. 
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IO l\ mite ich die selb machen, 
dar niecht ieb mir genug. 
j;i bin ich riit also klug, 
das ich minen nutz nit such, 
das ich min bombt vnd min brüeli 
15 allenthalben bau zurrissen, 
das wirt mir dick verwissen. 
pfulwen vnd auch bett 
das ich der vil bot, 
das wer mir ein gut gemach. 

20 ob mir je kein gut geschach 
[216a] von keiner frawliclien minn, 

das verschvvig ich in minom sin 
vnd wolte os gut lassen sin, 
vvolt mir der wirt gnedig sin. 

25 so wil er mir nit borgen: 
des muß ich sten in sorgen, 
das ich so gern zu dem win gan, 
das muß min büß eilend stau, 
nu wil ich erst minen kumer klagen [ 
30 vnd wil uoh ander me,re fragen 
von dem grossen vnratt, 
den min huß daheim hat. 
ich sag uch, das mir die schaff 
da heim nit brechent den schlaft', 

35 die gens nach die kuwe 
dunt mir kein ruwe. 
ich nein auch ein ay 
für min entern vnd huner geschray. 
die suwe vnd die jungen schwill 
40 die lont da beim ihr grinen sin. 
des hanget mir an dem dach 
12 16 b] das flaisch hart schwach, 
öl, kichern vnd erwaiß 
weß ich mich der nie gefleiß, 

45 das kunt ich vber kumen nie, 
wan ich bet kein pfendig Ine. 
rnußmel. körn vnd grütz 
das wer mir hart nütz, 
ich kunt auch werden nie so wiß, 

50 das ich bet tigen, mandeln oder riß, | 
das bat alles geflohen min huß. 
dar in ist auch kein muß; 
peterlin krut vnd auch laucli 
iiat entzückt mir der gauch, 

55 das ich ir keins nit hon. 
es ist also vrnb mich geton, 
ruben vnd zwibeln sint versessen, j 
der het ich nach vergessen, 
vmb hutzeln vnd vmb linssen 
60 darfl' mich niman dinssen. 
des obs in dem garten 
darff' ich nit warten, 
es ist ein tail versessen, 
das hant mir die wirm gessen. 

65 waß sol ich uch sagen me? 

1217 ;t| mir ist in dem seckel we. 
mocht ich der wol gehan, 

Lesarten: lt genunck — 39 sw her —- < 
— 114 min vinde — 123 mir. 


68 so wer min ding nit so getan. 

ritter, herren spiß 
71. bin ich worden vnwiß. 
so ich gern freuden het, 
so let mich vngerett. 
es ist mir alles twre. 
min katz lyt in dem fiirc. 

75 da das für solte sin, 

da lit min hont, der liehst, (frin ; 
min katz die heisset Zyl, 
die ist min kurtzwil. 
min pfertt heisset Kern 
80 vnd sicht also gern, 

wan ich zu den stetten ritten sol. 
das gefeit im so recht wol. 
min magt heisset Metz, 
sie, spint an einem rochen bletz, 

85 sie spint über vmb brimel dan vmb 
si muß der zen schon, [hart hon. 
ich furcht ir für den Hissen, 
zwo katzen vnd drei musen 
[217hl mochten sich nit by mir hernern. 

90 si wöltent dan hubslieh zern. 
es gat mir nit nach schimpften, 
ich muß mich dick rimpften, 
so mir die gestc. kumen, 
der ich vor nit bau vernomen, 

95 den ich dan gern gütlich dett. 
so let mich vngeret 
fisch, flaisch, brot vnd win. 
dar vmb müß ich trurig sin. 
das mich das alles hat verschwor«, 
loa das müß mir vmer wessen zorn, 
vnd auch vil dick herindert mich, 
cs ist auch zu dem himelrich. 
wer dar acht bringt, der gewert dest 
lue ist weder diß noch das, |baß. 
105 waß sich zu richtum zucht. 
min huß das alles flucht, 
ir sollent auch das sicher sin, 
es nicht in dem huß min. 
als da zway ein bickel gissen), 
mo das mag mich wol verdrissen. 
wan es ist min vngluck, 
die klaider vif minem ruck 
sint mir laider dünne, 
min fraud vnd al min wünne 
[2i8a| lyt an einer stoltzen magt; 

was ich kumors hon geklagt, 
die mag mir sicher geben, 
das ich mit frauden mag leben; 
wan sie git mir hohen mott; 
uo etwan sie mich trurig düt 
an hertzen vnd an willen, 
baid offenbar vnd stille 
kan sie min jarner sencken. 
ich muß an sie gedencken, 

125 wan ich wil haben gutten mot vnd won. 

63 men — 74 für — 83 min man — 113 durn 
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126 hushalten vvil icli faren Ion 
vnd vvil es begeben 
vnd vvil furbtis in frauden leben, 
ich ratt dir, gut gesel, 

13. dem der Imslialten vvol, 

|das er es vvol bedenok] 
das er im selb nit krenck 
liji, sei. er vnd gilt. 


es nimpt dir auch dinen 1110t, 

13s wan du müst sorgen tag und nacht., 
wie das du dich getragen macht. 

Ilie hat ein end der hußradt. 
gut behüt vns fru vnd spat, 
hie hat das buch ein end. 
i 4 . des fravvet sich min hend. 


\ 11. Liigonlied 

In der zugweis Frauen I ob.s. 

1. 

Nun höret zu von höflichen Sachen! 

Ein schüsselkorb sang süß gcthön, 

Kiti alter liaf det lachen. 

Das war dem vvasserkrug ein hon, 
v Ein buterfaß das kunt ser höflich tanzen. 

Ein bctelsaek det einen fürsten krigen, 

Ein liaspel vnd ein garenschrag 
Dii' hohen fels erstigen, 

Eins hec keife korb iiirt grose klag, 

10 Ein pierglaß tliet zu seiner frauen schwänzen, 
Ein heilen krat ein hecken wol, 

Ein schepert wolen tliet ein knappen zausen. 
Ein piitnerschlegel suf sich vol, 

Ein schusterslaist det einen Schneider lausen, 
iv Ein gans sang vor den Juden in der schule. 
Ein altes Schwein den psalter laß, 

Ein all’ hört zu, der saß in einem stille. 


2. 

Ein bock det vil krautes am marck ahtheilen. 

Ein gaiß ein scheiben salz außmaß, 

.... Ein altes roß tliet feilen, 

Ein esel einen miillcr fraß, 

Ein kreps kunt wolt, auf einer wisen Illeihen, 

Ein metzgersschragen tliet vil keller stechen. 

Ein alter han der briett ein koch, 

>5 Ein igel thct sich rechen, 

Legt sich einem fuchs für das loch. 

Der fuchs must da vvol vor dein igel weichen. 

Ein her zu einem kramer ward, 

Zucker vnd hönig thet er vil ausmessen, 

30 Ein kefer biß ein vvolf ser hart, 

Ja es ist war, er hot in schier gefressen, 

Ein gutzgaueh (ing ein fogler auf dem kloben, 

Ein alter haß ein joger hing, 

Ein kra zwang einen ochsen anzugloben. 

3 - 

is Ein alte haut die kunt ser höflich prangen, 

Ein baurengippcn sie erwarb, 

Ein spinrad riam ein Stangen 

1 Aus der Dresdener Hs. M 5, 366, der bei Goedeke (Grundriß 2, 250) S genannten 
Meisterliedersammlung. Das Schema des Tons gibt E. Goetze. Fabeln und Schwänke des 
H. Sachs 3, XVII (1900). die Melodie v. d. llagen, Minnesinger 4,928. 
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38 Vnd schlug ein filtzhut. das er starb, 

Ein eisenhut det seinen öhern klagen. 

40 Ein saltzfaß vnd kochlöffel theten landen 
Vmb einen barchet ser weidlich, 

Ein spindelschaub thet rauffen 
Ein liederwisch der weret, sich 
Vmb ein strosack, der war mit gold beschlagen. 

45 Ein alter kodier geigen thet. 

Ein pfeiflensack kunt lieplich darein singen. 

Ein lauten, die kein kragen het, 

Die thet fast drein brumen, das thet wol klingen, 
Die schnacken, mugken danzten also sere, 

50 Die Schnecken kamen auf den plan. 

Wer es gelaubt, der ist vol weiser lere. 


VIII. Verkehrte Welt 

In der alment des a[ten| Stollen. 

1. 

Die Stuben in den leutten sas. 

Der wein was wol genmt, 

Er schencket ein den pulen wirk 
Vnd der was sus vnd gut. 

5 Ein lid ein hohen meister sanck, 

Da horten zu die stras wol auf den leutten. 

Ein haut drug einen schuster heim. 

Das gras nach puben reit, 

Ein roslein pracli der junckfrnw vil 
,u Vnd macht ein kraue/, gerueit. 

Ein weinglas aus ein lanczknecht dranck, 

Ein ledrer drucknet die stang auf den heilten. 

Ein laim ein klaiber klapt ans haus. 

Die ruhen gruben pauren in dem gartten. 

” Ein schaibhut drug ein pader aus, 

Die nacht zum dag sprach: 'Wie lang sol ich warten! 

Die flo die peissen mich so ser, 

Des leid ich vngemach’. 

Die nacht die wardt da weinen 111er. 

20 Wie pald der dorn aus dem waehter sacli. 

2 . 

Ein mais die machet cloben gut. 

Da mit mon knaben fing; 

Ein liecht der ving ein angeler. 

Der auf dem land her ging; 

2 s Vii' gens die prietten einen koch. 

Ein hirsch det vir winden vor im hin iagen. 

Ein rind das hing ein meczler auf 
Vnd het in selber fayl. 

Ein sack der schilt ein mulner aus. 

3 ° Ein schiir drug wasser vayl: 

Ein hole in ein fuxen kroch, 

Ein pferdt det einen Schmidt gar schon beschlagen. 

1 Aus dem Berliner Ms. germ. quart 414, 384a, einer von Hans Sachs 151 
Meisterliedersammlung. Das Schema des Tons gibt E. Goet/.e, Fabeln des H. Sachs 7 
Melodie v. d. Hagen, MS. 4,921. Über die Vorstellung einer verkehrten Welt vgl 
künde 15, 158. 17, 445. 


7 angelegten 
j. XXVII, die 
. Zs. f. Volks- 
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n Kin rock der legt ein Schneider an, 

Kin kelich det ein goltsehinid vbergolte. 

' Kin garb die pant ein starcken man, 

Kin Unecht gab seinem lierren grossen solde, 

Kin geigen zw dem geiger sprach: 

Leich mir dein pogen hei - , 

Vnd danc/.t mir alle liinden nach!’ 
e Sprach der pogen: Das ist meins herezen ger. 

3 - 

Leiht mir zwen füs an meine schlich! 

Mich frensset an ein band. 

Die Regenspurg vur Dunaw rint, 

Das ist mir vvol bekant. 

•*5 Was ich euch sing, ist alles war. 

Ich sa ein perck auf einer stat, versineken. 

Kin laut ein lautenschlager schlug 
An einem abentanez. 

Kill stat die bestig vil laiiezknecllt. 
s° Die waren mutig gancz. 

Vnd oli ich sing ein ganczes iar. 

^ “ I I 

Ich sacli das gancz mer aus ein spaczen urincken. 

Das liest wol von dem storch hin flog 
Auf ein wissen vnd suchet da sein weide; 

1 Da kam ein frösch, den es bedrog, 

Verschlant das liest, das kam im zw gros leide. 
Kin muck ein alten woliV verschlant. 

Sein fleisch was sus vnd gut; 

Ny süsser Heisch mein mund enpfandt, 

60 Wie vvol mir das in meinem Schnabel dut. 
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